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LITERARISCHE UMSCHAU 


veruntreute Himmel. Roman, Brosch. Fr. 9. 


- Bermann-Fischer Verlag, Stockholm. 


Franz Weriel, Der 
Leinen Fr. 12. 
Aus Trauerspiel und Legende ist Franz Werfels neuester Ro- 

man zu einer höchst eirenartigen Einheit gefügt. Trauerspiel, mit dra- 

matischer Wucht wirkend, ist die Geschichte eines österreichischen 

Diplomaten, in der ienes schöne, freie der Kunst zugewandte, un- 

beschwerte Menschentum verkörpert ist, für das die gröber zuge- 


schnittene heutige Welt keine Verwendung mehr zu haben vermeint: 


daher das Schicksalsmäßige der diese Familie vernichtende Kata- 
strophe. in der privates und allgemeines Unelück zusammenwirken. 
Und nun vor dieser verworrenen Welt das Ktaee Leben, die Le- 
sende: mit seiner ganzen Einfühlung in das Gemüt des dienenden 


Menschen erzählt Werfel die Lebe:ı seeschichte einer alten Dienerin 


iener Familie, deren Dasein ; all seiner Schlichtheit unerschufter- 
lich einem strengen P olet mn di Lohn ihrer Arbeit soll ih 
Neffe zum Theologen ausgebildet werden, damit sıe ın ıhm SOZU- 
sagen einen DTI\ Ce] \ C ( I OT es INron und d ıdurch d B 
Aussicht auf einen guten Platz im Himmel besitze, Lebenslange Mühe 
und Arbeı ‚scheuliches betroge erdı )emütigeung u d endli- 
he Erhebung und Erfüllung sind die Stationen dieser Legend 
Dr. Bernliard Aschner, Der Arzt als Schicksal. Wohin führt dıe Me- 
dizin? 235 S. Geh. Fr. WW I.n. Fr. 12.80, Albert Müller Ve 
er 
[de deı {Eli e Fac ce ul | -anlıTeıe Ss>ell- 
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( eDe “ D 8 Desten Hei | ioden Ik Zeit und SL 
besitzt. D) s leitet der Verfasser die I lerune ab. daß die Schul- 
edizin sich entschließ: müsse. bei der Behandlung de Kranken 
ch die Teiche Erial ren de Naturheilkunde, de Tomöopathie 
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HOTEL DREI KÖNIGE 


das führende Haus in s gänzlich umge- 
baut. Zimmer von Fr. — an. Einzigartige 


ruhige Lage direkt am Khein. Eigene Gars 





Parkplatz. 


Die Grill- Room-Bar. Apenitiis, Grill- Spezialitäten 
Menus von Fr. 3.50 an. Besuchen Sie die Rhein-Veranda. 
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Hotel St. Gotthard 
Zürich Bahnhofstraße 


Altbekanntes Haus mit großem Stadt-Cafe 





Bahnhofstraße 


und bestrenommiertem Spe ise - Restaurant 


Die gemütliche unser Bar 

mit ihren auserlesenen Spezialitäten! 

Lokalitäten für Familien-Festlichkeiten, 
Anlässe und Bankette 

Zimmer mit fl. Wasser und Telephon ab Fr. 6 — 
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Hans Habe, Zu spät? Ein Liebesroman mit politischem Hintergrund. 

Europa Verlag, New York, 626 S. Ln. Fr. 10.—, kart. Fr. 8&—. 

Es gibt wohl kaum einen Menschen, der sich in den letzten 
Jahren nicht öfters gesagt hätte: ich habe mein Leben nicht mehr in 
der Hand. alles ist vom Weltgeschehen bedingt. Welch schwere 
Konflikte Schwebezustand, diese Unsicherheit über die 
kommenden Dinze in das Leben iedes Einzelnen. Es ist bisher noch 
nicht untersucht worden, in welchem Maße die tragische Verwirrung 
im Privatleben als unabwendbare Folge der steten Ungewißheit 
die psychologischen Voraussetzungen des 


brachte dieser 


über Krier und Friedeı 
Krieges geschaffen N Hans Habe, der erfolgreiche Autor der in 
mehrere Weltsprachen übersetzten Romane: «Drei über die Uren- 
zes und «Eine Zeit bricht zusammen» unternimmt diesen Versuch 
in seinem Roman «Zu spät?». Auf dem Hintergrund der September- 
tare die zu München führten, in Genf, wo sich die Welt damals 
ein Stelldichein gab, spielt der neue Roman Hans Habe’s. Wie kein 
Zweiter kennt Hans Habe, der seit vielen Jahren in Genf ansässıge 
Völkerbundsiournalist und Pomancier, dieses Genfer politische Mi- 
lieu. dessen Fieuren sich zleichsam als gespensterhafte Schatten ihreı 
verwirrten Völker bewegen. Und in keinem anderen Milieu hätte 
Hans Habe die Verbundenheit des individuellen Schicksals mit. Mas- 
senschicksal und weltpolitischem Geschehen plastischer aufzeigen 
können. als ın diesem Genf des Septembers 1938, mit seinen Aeng- 
sten und Hoffnungen. Im Lichte der Münchner Tage wird Doku- 
mit Romanhaftem meisterhaft zu einem Liebesroman 
verwoben. in dem zwei Schicksalsfragen gestellt und beantwortet 
Frage ist: wie stellt sich der Einzelne, der durch 


mentarisches 


werden, Die eine 
die Verneinung eines politischen Systems aus seiner Balın und sei- 
ner Heimat zeschleudert wird, in der Entscheidungsstunde zu sei- 
nem Vaterland? Und die andere: darf der Mensch in dieser Zeit 
noch lieben? Weltpolitische Figuren, Spione, Abenteure Diploma- 
inder. Schwindler und sonderbare Welterlöser sind die Stati- 
sten dieses grandios angelegten und durch eine Reihe von erschüt- 
ternden Erlebnissen durchgeführten Romanes. Im Mittelpunkt aber 
steht die Frau eines Diplomaten eine Balzac'sche Frauenfigur. 
Um sie kämpfen zwei Männer: aber diese beiden Männer bedeuten 
die zwei Welten, die sieh. im jetzigen Krieg gegenüberstehen. 
Welche wird sieren? Die Frage ist unentschieden. Doch dieser Ro- 
man. der mit unendlicher Zartheit durch die schweren Probleme 
der seelischen Spannung und Spaltung führt, klingt in einem eroßen 
Bekenntnis zur Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit aus. 
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Geneve La Residence 
HOTEL - RESTAURANT - BAR 


11, Florissant 
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Champbre depuis Frs,5.—, Pension depuis Frs.11.— 








> Tennis, Parc & Autos, G.E.Lussy., Dir 








TOURING 


Hotel Basel 


Das neue Hotel mit moderner 
Auffassung von Service, Lei- 
stungen und Preisen, 


Zimmer ab Fr. 4.50 


Bierstube - Restaurant | Bar | 
Eigene große Garage 


E. Schlachter 
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Denken und Gedenken sind miteinander verwandt, sie llie- 
Ben aus einer Quelle und streben zu einem gemeinsamen Ziele: 
zur Verinnerlichung des Lebens. Wenn Denken Gleiches vom 
(jleichen ableiten heißt, so bedeutet Gedenken, Vergangenheit 
und Gegenwart vergleichen, Vergangenheit in Gegenwart und 
(Gegenwart in Vergangenheit verwandeln. Beide, Denken uni 
Gedenken, gehören zu den Funktionen des geistig und sittlich 
normalen Menschen. Ja, auch sittlich. Denn durch das Denken 
gelangt man zur Klarheit, zur Einheit der Innen- und Auben- 
welt. Und das Gedenken, die Ueberwachung des Fühlens und 
Handelns, ist eine Quelle sittlich-religiösen Empfindens, eine 
Auslösung ethischer Kräfte. In Zusammenhang der Zeiten und 
Schicksale, im Erkennen, daß alles Große, alles wahrhaft Gei- 
stige ein ewiges Element ist, ruht ein wesentlicher Bestandteil 
unserer religiösen Vorstellungen, Das Judentum hat Denken 
und Gedenken stets hoch gewertet und zu Faktoren des Seelen- 
lebens ausgebildet. Im Denken sah es zwar nicht den Ursprung 
der Religion, wohl aber die Kontrolle des Trieblebens, den 
Schutz vor Verweichlichung, vor dem Verlassen der großen 
Linie der Gierechtigkeit. Durch das Denken wurde verhindert, 
daß die Religion erstarrt, und auf der anderen Seite, daß sie 
sich in (iefühle verliert. Das Judentum schaltet nicht die Er- 
kenntnis aus, es gebietet das Forschen, es erhebt das Nach- 
gderken, das Sichvertiefen zur hohen religiösen Tugend. Und 
zum Denken tritt das Gedenken hinzu, das Verstehen der Ge- 
schehnisse, das Begreifen des Geschichtlich Gewordenen. Zum 
geistigen Erwerben gesellt sich ebenbürtie das Ererbte, das 
kostbare (iut der Väter. Durch das Gedenken wird der Mensch 
zum geschichtlichen Wesen, und der Jude ist der geschichtliche 
Mensch par excellence. Alles im Judentum ist geschichtlich, ist 
lebendige Entwicklung auf historischer Grundlage. Die jüdische 
Religion wurzelt tief in der Vergangenheit, und die Verbun- 
denheit mit den vergangenen Geschlechtern im Leben und 
Denken, in (jebet und Tat, ist eine der seelisch tiefsten Ouel- 
len des Judentums. Nur wer die Vergangenheit kennt, vermag 
die Gegenwart zu begreifen und in die Zukunft zu dringen. 
Nur wer das Werden ergründet, wird dem Gewordenen ge- 
recht. Es gibt kein absolut Neues, alles ist Widerspiegelung 
des Alten, alles reiht sich in die Kette der Ewiekeit ein. Nur 
durch das (iedenken gelangen wir zum Schlüssel der Einheit. 
zum Bande mit unseren Vätern und unseren Kindern. 

Dieses Denken und CGiedenken, wie es das Judentum ver- 
steht, kann nicht willkürlich konstruiert werden und es kann 
nicht aus künstlichen Quellen fließen, Es ist nicht unabhän- 
gig von der Natur und dem sittlichen Aufbau des Judentum 
Zu diesem Aufbau gehören nicht nur Gedanken, sondern auch 
Formen der religiösen Lebensäußerunge. Und diese men 
sind uns durch ihre Verschmelzung mit der Gottesidee und 


er 


durch ihre sittliche Auswirkung heilig für alle Zeiten gewor- 
den. Man kann keine wesentlichen Teile des grandiosen Baues 
abtragen. ohne das ganze (jebäude zu gefährden. Diese For- 
men hüteten und beschützten die jüdische Idee durch Jahr- 
hunderte, erzogen den Juden zu ewigen Pflichten, stärkten 
seine sittliche Kraft durch religiöse und soziale Betätigung, 
Denn auch alles Religiöse will geübt sein, will zur Natur 
werden. 

Fs ist nicht die Schwäche, sondern die Stärke des Juden- 
tums, daß hier die Idee einen konkreten Ausdruck in festen 
Formen findet. Dadurch ist die Entwicklung, das fließende Le- 
ben, nicht unterbunden worden. Aber es ist verhindert worden, 
daß die Idee zur unfruchtbaren Girübelei und Klügelei wurde, 
Es ist damit auch dem Individualismus, zu dem der Jude be- 
sonders hinneigt, eine bestimmte (irenze gesetzt worden. Nur 
so konnte die Gemeinde Ersatz für alles bieten und zum Zen- 
trum des jüdischen Lebens werden. Durch die festen Formen 
ist auch vermieden worden, dab die religiöse Krait sich in 
Sentimentalitäten auflöst und die Fühlung mit dem wahren Le- 
ben verliert. Diese wunderbare Mischung von Gedanke und 
Tat, von Vernunft und (Gefühl, von Pflicht und innerer Hin- 
gabe, die wir im Judentum finden, konnte nur durch die er- 
ziehlichen Formen erreicht werden. Ohne diese Formen wäre 
aus dem Judentum in seiner schicksalsschweren Geschichte 
längst nichts mehr übrig geblieben, Wie in der alten Geschichte 
die Pharisäer mit ihren festen Formen die Retter des Juden- 
tums waren, so waren auch im verflossenen Jahrhundert die 
Vertreter des positiven, geschichtlichen Judentums un 
Retter. 


Es ist psychologisch falsch, Formen, die durch Jahrhun- 


derte mit dem Inhalt verwachsen sind, als et \ iches 
anzusehen. Wie Körper und Seele, so gehören ı (seist und 
Form in der Religion zueinander. Es gibt ! ı Ersatz für 
die geheiligten, mit unserer Geschichte und unserer Natur ver- 
schmolzenen Sitten und Gebräuche. ] edeutet nicht mecha- 
nische, gedankenlose Nachahmung, sondern heißt: verstehen. 
den Sinn der Formen erfass ie Struktur des jüdischen Le- 
bens. die in den Formen it, begreifen. Wie im (Geiste, lebt 
der eigenartige Cha °r des Judentums auch in den fein- 
sinnigen Forı dem Gemüt Nahrung zeben. die Erinne- 
rungen wech und geschichtliche Gedankengänse lebendig 


m: 

ühlung mit der Wirklichkeit, wenn sie kein leeres 

sein soll, wird nicht erreicht durch die unnatürliche 

‚oslösung vom geschichtlichen Boden, sondern durch das 

wahre Bauen, das unsere Weisen so hoch werteten. durch die 

Brücke zwischen den Generationen. durch die Beseitigung der 
Kluft zwischen Gedanke und Tat, 
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MOSES. 


Fin Volk, das lange durch Tyrannei gedrückt wurde, in 
die Freiheit zu führen, ein so mächtizes Heer an Zucht und 
Ordnung zu gewöhnen, es zu kämpfenden Männern abzuhär- 
ten, vor welchen kKriegsgeübte Stämme verzagten und befe- 
stiete Städte sanken; Unzufriedenheit, Eifersucht und Meuterei 
niederzuhalten, Reaktionen und Rückfälle zu bekämpfen, die 
lebendige wilde Flamme des Enthusiasmus auf ein festes Ziel 
hinzulenken, erforderte einen überragenden Charakter 
Charakter, der 


— einen 
im höchsten Sinne alle hohen Eigenschaften 
eines Politikers, eines Patrioten, eines Philosophen und Staats- 
mannes vereinigt — eine Mischung der Weisheit der Aegypter 
mit der selbstlosen Hingabe des Demütigsten der Menschen. 

Der auffallende Unterschied zwischen dem ägyptischen 
und israelitischen Staatswesen liegt nicht in der Form, son- 
dern im Wesen. Die Tendenz der einen ist Subordination und 
Bedrückung, die der anderen individuelle Freiheit. Seltsamste 
aller geschichtlich bezeugten Entwicklungen! Aus dem stärk- 
sten und zlänzendsten Despotismus des Altertums geht die 
freieste Republik hervor. Zwischen den Klauer der in Stein 
eehauenen Sphinx erhebt sich der Genius menschlicher Frei- 
heit. 

Das israelitische Gemeinwesen war auf dem Individuum 
berründet, ein Gemeinwesen, dessen Ideal es war, dab ieder- 
mann unter seinem eigenen Weinstock und Feigenbaum sitzen 
sollte, wo ihn niemand auälen oder schrecken sollte, ein Ge- 
meinwesen, in welchem niemand zu endloser Arbeit verdammt 
sein sollte, in welchem es sogar für den Sklaven noch Hoft- 
nung und sellst für das Lasttier noch Ruhe geben sollte, Nicht 
der Schutz des Eigentums, sondern der Schuz der Menschlich- 
t ist das Ziel der mosaischen Gesetzgebung. Ihr Sabbath 
und ihr Sabbatiahr sichern selbst dem Niedrigsten Ruhe und 
Muße. Wenn die Jobel-Posaune ertönt, geht der Sklave irei 
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aus und eine neue Verteilung des Bodens sichert wieder denı 
Aermsten ei 


inen eebührenden Anteil an dem Geschenk dessen, 
der alle eeschaffen. Der Schnitter muß etwas für den Nach- 
lesenden übriglassen. sogar dem Ochsen darf nicht das Maul 


‘+ 


verbunden werden, wenn er drischt. 








Daß es einen Tag in der Woche gibt, den der Arbeiter 
sein eigen nennen Kann, einen Tag in der Woche in welchem 
der Hammer streikt und der Webstuhl stillsteht, verdanken 
wir durch Vermittlung des Christentums dem Judentum, der 
(jesetzgebung, die am Sinai in der Wüste verkündet wurde. 
Und wer, der die Verschwendung produktiver Kräfte in Be- 
tracht zieht, kann bezweifeln, daß die moderne (iesellschaft 
nicht nur glücklicher, sondern auch reicher wäre, wenn wir 
ebenso wie den Sabbath auch die große Idee des Sabbath- 
jahres angenommen oder, indem wir seinen Geist unseren ver- 
änderten Verhältnissen anpaßten, uns in anderer Weise eine 
entsprechende Verringerung der Arbeitsstunden gesichert hät- 
ten. 

In solchen charakteristischen Zügen der mosaischen Insti- 
tutionen können wir, wie aus den Fragmenten eines Kolosses, 
die Größe des Geistes ermessen, dessen Stempel sie tragen, 
eines Geistes, der seiner Umgebung und seinem Zeitalter weit 
voraus war, eines iener geistigen (Gestirne, deren Licht nicht 
mit der Entfernung abnimmt, sondern die leuchtend im Glan- 
ze reiner Wahrheit weiter strahlen, während Institutionen, 
Sprachen und Glaubensbekenntnisse wechseln und vergehen. 

Führer und Diener der Menschen! Gesetzgeber und Wohl- 
täter. der du dich abmühtest, um das nur mit dem Auge des 
Glaubens gesehene Gelobte Land! Typus der hohen Seelen, 
die in iedem Zeitalter der Erde ihre Heroen und ihre Mär- 
tyrer geschenkt haben, deren Taten der kostbare Besitz ihres 
Stammes. deren Andenken sein heiliges Erbe ist! Mit welchem 
von allen Begründern von Reichen sollen wir ihn vergleichen? 

Ueber die Inspiration eines solchen Mannes zu streiten, 
wäre nur ein Streit um Worte. Aus den Tiefen des Unsicht- 
baren müssen solche Charaktere ihre Stärke schöpfen, aus 
Quellen. die nur aus reinen Herzen fließen, muß ihre Weisheit 
kommen. Von etwas. das wirklicher ist als die Materie, von 
etwas Höherem als die Sterne, von einem Licht, das noch 
dauern wird. wenn die Sonnen erloschen und dunkel sein wer- 
den. Henry (ieorge, 1884. 
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Nietzsche und die Juden. 


von R. M. Lonsbach 


Bermann-Fischer Verlag, Stockholm, 1939, 


Nietzsches wahre Stellung zum Judentum aufzuzeigen ist eine 
Aufgabe von großem kulturhistorischem Wert. Da die Wirkung Nietz- 
sches als des größten Kulturphilosophen noch immer im Steigen ıst, 
ist die Kenntnis seiner Haltung gegenüber diesem Problem auch 
von sehr aktueller Bedeutung. Lonsbach hat sich die Aufgabe xe- 
setzt. diese umstrittene Frage zu klären, und er hat sie, wie uns 
deucht, glücklich gelöst. 

Nietzsches Werk ist von so ungeheurer Tiefe, daß es gar nicht 
auszuloten ist. Es wird, wie die einmaligen Schöpfungen der gröbten 
Denker. verschiedentlich interpretiert, ie nach Intelligenz, subiek- 
tiver Einstellung und einseitirem Interesse. Teils wird, wie Lons- 
bach sich trefiflich ausdrückt, Nietzsche als eine Art Philosemit bie- 
dermännischer Prägung hingestellt, teils als Antisemit. Dialektisch 
lassen sich beide Standpunkte beweisen. 

Die Verfechter der netten Ideologien bezeichnen neben Machia- 
vell und Sorel vor allem Nietzsche als Ahnherrn ihrer neuen TIheo- 
rien. Aber Nietzsche’s Geist ist zu universell, als daß man ihn in be- 
stimmte Kategorien zwängen und ihn mit banalen Schlagworten bei- 
kommen könnte. Lonsbach, behauptet daher mit Recht, daß Nietz- 
sche in Wirklichkeit einer der größten und tiei- 
sten Kritiker des Judentums ist. 

Bezeichnend für Nietzsches Verhältnis zum Judentum ist sein 
freundschaftlicher Verkehr mit hochsinnigen Juden. So zählte er zu 
seinen Freunden den Philosophen Paul R&ee, die Dichterin Lou >a- 
lome&, die Kritikerin Helen Zimmern, den Literarhistoriker Georg Bran- 
des, welcher der leidenschaftlichste Herold seines Ruhmes war, den 
Schriftsteller Paul Lanzky, den Naturwissenschaftler Paneth und an- 
dere geistig hochstrebende Juden. 

Nietzsche unterscheidet zwei Phasen in der Entwicklung des 
Judentums: das antike und das moderne Judentum, die — was ihre 
geistire Struktur und ihre Menschen angeht — wenig miteinander 
gemein haben. Das antike Judentum bezeichnet er als «das moralische 
(ienie unter den Völkern». 

«Das Christentum war die Rache des Judentums an Rom.» Die 
Entstehung des Christentums aus dem Ressentiment war, nach Nietz- 
sche, die welthistorische Bedeutung des Judentums. Während nach 
Hegel die Juden das erste wirklich literarische Volk der Weltge- 
schichte waren, sieht Nietzsche, der Umwerter aller Werte, im Ju- 
dentum das erste umwertende Volk. 

Wir sehen also, daß Nietzsche (auch wenn er Verständnis füı 
die Motive hat) den Sklavenaufstand der Moral des antiken Juden- 
tums verurteilte, ebenso wie er die Reformation Luthers als einen 
Sklavenaufstand der dumpfen Masse zegen die Kunst Roms Leos X. 
und die französische Revolution als den Sklavenaufstand einer ent- 
rechteten Klasse gegen eine andere vorwarf. Im Antisemitismus, das 
arbeitet Lonsbach sehr klar heraus, sah Nietzsche einen neuen Skla- 
venaufstand. Träger dieses neuen Sklavenaufstandes in Europa. der 
von Deutschland ausging, war, nach Nietzsche, eine besondere Art 
Mensch, die sich vertikal durch alle Schichten der Gesellschaft zo« 
— die «Schlechtweggekommenen». Dieser Sklavenaufstand des Anti- 
semitismus wendet sich gegen den Geist, das Geld und die Masht 
der Juden. Mit welcher Stirne können die Antisemiten sich auf 
Nietzsche als Kronzeugen für ihren-blutrünstigen Judenhaß berufen? 
auf einen Denker, der folgenden Satz schrieb: «Der Kampf zegen vie 
Juden ist immer ein Zeichen der ‚schlechten, neidischen und feire- 
ren Naturen gewesen. Wer jetzt daran Teil nimmt, muß ein zutes 
Stück pöbelhafter Gesinnung in sich traren». 

Nietzsche tritt an das Judenproblem als Eugenetiker heran. als 
konstruktiver Regenerator, wie Lonsbach sich ausdrückt. Den natio- 
nalsozialistischen Rassentheoretikern ins Stammbuch ist der Satz 
geschrieben: «Wo Rassen gemischt sind, ist der Quell eroßer Kul- 
turen». Nietzsche setzt sich also leidenschaftlich für eine kräftige eu- 
ropäische Mischrasse ein, woran die Juden ihren gebührenden An- 
teil haben sollen; denn die Juden sind «das europäische Ferment 

Sehr fein stellt Lonsbach fest, daß Nietzsche in sich wesens- 
verwandte Züge mit den Juden entdeckt hat, und zwar: 1) Die | 
den haben Geist; 2) Die Juden sind Umwerter der Werte: 3) 
Haltung der Juden zum Leben entspricht seiner eigenen ig. 
Noch mehr als die Griechen hängen die Juden am Leben. erkennt 
Nietzsche. Sie sind von unverwüstlichem Optimismus ::ud Daseins- 


lust erfüllt. Und Lust das ist ein immer wiederkehrendes Motiv 
bei Nietzsche Lust ist tiefer als Leid. 

Heine. der Säneer der Lorelei, der im Dritten Reich jetzt «un- 
bekannte» Dichter. wird von Nietzsche ungemein verehrt. Mit Heine 
und Offenbach». heißt es bei ihm, «haben die Juden in der Sphäre 


der Kunst das Genie gestreift und an die supremste Form der Uel- 


stirkeit gerührt... Mit Heine und Offenbach ist Jdie Potenz der 
europäischen Kultur wirklich überboten. In diesem Zusammenhange 
reitet Nietzsche eine der schärfsten Attacken gegen den Antisemi- 


tismus. Auf den Vorwurf, daß die Juden schlechte Eigenschaften ha- 
ben. erwidert er voll Leidenschaft: «Unangenehme, ia gefährliche 
Firenschaften hat iede Nation, ieder Mensch: es ist grausam zu VEr- 
lanzen. daß der Jude eine Ausnahme machen soll... Trotzdem 
nöchte ich wissen. wieviel man bei einer Gesamtabrechnung einem 
Volke nachsehen muß. welches, nicht ohne unser aller Schuld, die 
leidvollste Geschichte unter allen Völkern gehabt hat. 

Nietzsche hatte auch für die Schwächen der Juden einen schar- 
fen, kritischen Blick. 

Trotzdem war sein Sinnen darauf gerichtet, die jüdischen Mas- 
sen zu rerenerieren. «Zu einer Zeit», schreibt Lonsbach, «da es eine 
iüdisch-nationale Idee noch kaum gab, erörtert Nietzsche mit dem 
iidischen Naturwissenschaftler Dr. Paneth, zur Wiederaufrichtung 
des zenialen iüdischen Volkes und seiner Menschen, die Frage des 
Wiederaufbaus Palästinas». Und doch war derselbe Nietzsche, so 
paradox es klingen mag, auch ein Befürworter der Assimilation für 
die Juden. «die im Laufe ihrer Geschichte gegen den Nationalıs- 
mus blutie geimpft wurden 

Fs ist Lonsbachs zroßes Verdienst, uns das Bild eines Nietz- 
sche entrollt zu haben, der in der Judenirage unbekümmert um 
Schlagworte des Tages und Einwirkungen des Milieus seine eigenen 
tiefen Gedanken unbeirrbar bis in die letzten Verästelungen dachte. 
Mit Befriedigung kann festgestellt werden, dab das Judentum keine 
Ursache hat, die Folgerungen dieses ungeheuren Denkprozesses zu 
scheuen, wenn Nietzsche -den Juden auch nicht immer Honig un 
den Mund streicht, 
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LUBLIN 


der 


Jahrhunderts, 
mannigfacher 


Lublin, 
vermittelt 


des 16. 
Vorstellunzen 


Name dieser Handelsmetropole 
Juden Erinnerungen 


1 und 
eine mächtire Handelsstadt. 


uns 


Art. Einst, Zeugin jüdischen Aufschwungs 
und Größe, läßt sie vor uns Bilder ruhmreicher jüdischer Vergangen- 
heit entstehen. Jetzt verknüpfen sich mit ihr Vorstellungen tiefsteı 
Erniedrigung und Vernichtung von Menschenwürde. Hunderttausende 


deutscher, tschechischer und Österreichischer Juden sollen unter men- 
schenunwürdigen Verhältnissen in dem Bezirk dieser Stadt nach 
einem «Siedlunesplans gzeheißenen Verdikt ansäbie gemacht werden. 


ischen Mügzellandes erhebt sich 
blin. Breit im Süden, wo 


Teile des südpoln 


die Stadt Lu 


Im niedrigeren 


F 
aut einer Hochebene die heu- 


tige Neustadt (Krakauer Vorstadt) anschließt, wird das Plateau ge- 
gen Norden immer schmäler und läuft immer steiler ab. Im Norden 
der Stadt, an der niedrigsten und schmalsten Spitze des Plateaus, 
steht noch heute das eine der vier Tore der Städt: das Schloß- oder 
Judentor. Durch dieses Tor gelangt man über die Schloßbrücke auf 
den nordöstlich von der Altstadt gelegenen Schloßberg. Maiestä- 
tisch mit mächtigen Mauern, inmitten von Türmen und Basteien, er- 


loß mit 


und Kirche. 

ragen die Türme der uralten 
Patrizierhäuser und 
Fuße des 
Krän- 
dich tl 


hebt sich das königliche Sch lurm 


Hoch gegen den Himmel Kirchen 


Lublins; auf breitem Bergrücken erheben sich 
Adelspaläste, alte Kirchen und Klöster. 
Schloßberges kauert die alte Synagoge 
dicht um den 


eesät die Häuser der 
Lublin ist 


unten 
Lublin; in zwei 


lief aın 
von 
zen, Schloßberge. auf feuchtem Boden, stehen 
Judenstadt. 
uralte Stadt. 
hundert Erwähnung getan; im 14. 
und berühmt, um im 16. Jahrhundert zu 
stadt emporzu Alliährlich zu Mari 

Messen abgehalten. Deutsche. 
aren, Armenier und Kazappen ziehen 
lin. um ihre Waren hier feilzubieten und gegen andere einzutaus 
Ost und West haben sich alliährlich hier ein Stelldichein 
diese Stadt zum Hande AN gemacht. Die Er Ja- 


giellonen ver | 


Erstmalig wird ihrer im 13. Jahr- 
Jahrhundert ist sie schon bekannt 


Fandels- 


eine 
einer blühenden 
i Lichtmeß wurden Lub- 
Franzosen, Italiener, 
nach Lub- 


chen. 


steigen. 
lin internationale 
Perser, Türken, Tlart 
gegeben 
und 
tapelrechte 


Stadt iedene Privilegien, 


achten in die a Wohlstand 


VEISC 


usw, und e 


jeinen der 


in vielen Crenzstationen 
und Zufriedenheit. 
Vie] 


Jahrhunderte 


und 


Judenge- 


Spuren über Lublin, 


chten 


die ersten 


Nachri 


jüngeren Datums als 


später als die ersten über die 


meinden in Polen. sind die ersten Quellenangaben über die Juden in 
Lublin. Erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts finden sich 
die ersten Mitteilungen über eine Judengemeinde. Wo die Juden zu 
dieser Zeit in Lublin wohnten, wo sie ihren Friedhof und ihre Sy- 
nagoge hatten, ist unbekannt. Jedenfalls hatte zu Anfang des 16. 
Jahrhundert die Stadt das Privilegium des non tolerandis Judaeis 
und wohnten die Juden nördlich und nordöstlich vom Schlosse. Die 
Geschichte iu Judenremeinde Lublins ist mit der Geschichte der 


Stadt wie auch mit der Geschichte der Juden in Polen und der 


Geschichte des Königreiches selbst aufs engste verknüpft. Die im 11. 
Jahrhundert aus Deutschland nach Polen eingewanderten Juden sind 
in dem trdschäktich noch wenig entwickelten Osten Träger des 


en eine bedeutende Rolle für 


IA hzftfta mm sin] 
deeschafte und spiel 


Handels und der Ge 





Natural- zur Geldwirtschaft im Osten. Schnell 
Lublin. Das Handelszentrum in 


den Uebergang von der 
entwickelt sich die Judengemeinde 
Lublin war, wie in anderen Städten, der Marktplatz und die umlie- 
Frühzeitie erhielten die Juden Handelsprivilegien, 
so wurden sie im Jahre 1530 von der Entrichtung des «alten Zolls» 
gleich andern Lubliner Bürgern befreit, nachdem ihnen 1523 
auf Vorstellung des Starosten Johannes de Pilcza für Leistung nütz- 
Dienste die Generalprivilegien wie andern jüdischen Gemein- 
den verliehen wurden. In den nächsten Jahren werden ihnen wei- 
tere Freiheiten bewilligt, so im Jahre 1543 die Befreiung von der 
Zollabgabe auf den Kammern Krasnostaw und Belz, wodurch 
sie freie Verbindung mit Lemberg und dem weiten Südosten be- 
kommen und im Jahre 1550 werden sie in Sachen der Maße und 
Wagen wie aller Zölle und Steuern den christlichen Bürgern zleich- 
restellt. 

Kein Wunder, 
sehen der Stadt regen 


genden Üassen. 


schon 


licher 


von 


Entwicklung und An- 
Anteil nehmen, nahe dem Handelszentrum, 
womöglich innerhalb der Stadtmauern ihre Wohnsitze aufschlagen 
Aber das «Privilegium de non tolerandis Judaeis» steht 
dem entgegen. So sind die Juden zu Beginn des 16. Jahrhunderts ze- 
zwungen, zum mindesten in der Nähe der Stadt sich anzusiedeln. 
Sie errichten ihre Häuser rings um den Schloßberg. Im Jahre 1550 
pachteten sie vom Schloßhauptmann von Lublin Andreas Teezynski 


daß die Juden, die an der 


möchten 


an der Straße. die zum Teich Czechowka führt», eine Parzelle, um 
ein Schlachthaus aufzustellen. Kurze Zeit nachher erwerben sie vom 
eleichen Starosten, hart am Schloßberg, einen Platz für den Bau 


eines Spitals und erhalten ein Drittel des Berges Grodzisko, wo sich 
bisher der Judenfriedhof befand, als Geschenk. Im Oktober 1557 
erwirbt der berühmte Lubliner jüdische Arzt Doktor Isaak Mai neben 
am Fuße des Schloßberges ein feuchtes Grund- 
stück, auf welchem dessen Trockenlegung die Judengemeinde 
eine Synagoge und eine talmudische Hochschule, für welche im 
August 1567 ein besonderes königliches Privilegium erreicht wurde, 
Fnde des 16. Jahrhundert war das Judenghetto von 
Lublin ausgebaut. Die dort errichteten Häuser waren Eigentum der 
Juden. Könige Sirismund Augustus hat den Zuständen Rechnung tra- 
gend im Jahre 1568 der Judenstadt das «Privilegium de non toleran- 
dis Christianis» verliehen. 

Die ökonomischen Verhältnisse und die wirtschaftliche Entwick- 
lung waren iedoch stärker als die verliehenen Privilegien, Christen 
innerhalb der Judenstadt und Juden zogen in immer grö- 
Altstadt. Da der Besitz von Grund und Boder 
Stadtmauern verboten war, wurden sie Mie- 
Bevölkerung und hatten Wohnungen und Ge- 
Klöstern und Adelspalästen. 
Auseinandersetzungen mit der 
Bir aus der 
‚ Um sich 


dem großen Teiche 


nach 


erbaute, (iegen 


wohnten 
Maße in die 
ihnen innerhalb der 
ter der städtischen 
wölbe in den Patrizierhäusern, 
kam es zu 
welche die Entfernung der 
Stadt und die Beseitigung ihrer Handelsfreiheiten verlang 
dagegen zu schützen, bemühen sich die Juden, 
ziern und den Stadtschöffen und Räten die Handelsrechte festge- 
setzt zu bekommen. Es werden auch regelmäßig Pakten (Pacta cum 
elche für Inhalt und Umfang des jüdi- 


berem 


Selbstverständlich 
städtischen Bevölkerung, 


Judaeis inita) geschlossen, w 


bei den nn 
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schen Handels die Grundlage bilden. Für diese auf eine begrenzte 
Dauer von Jahren geschlossenen Pakte mußten die Juden hohe Geld- 
summen entrichten. 


Die Judenstadt unterlag 2 Gerichtsbarkeiten. Nördlich des Schlos- 
ses war der Schloßhauptmann der Gerichtsherr, südlich war eine 
eirene Gemeinde mit eigenen Schöffen, die verschiedene (ierecht- 
same und Privilegien, darunter das ausschließliche Schankrecht für 
Meth. Bier und Schnaps, das Müller- und Bäckerrecht besaß. Die 
nördlich wohnenden Juden kümmerten sich jedoch um diese Pri- 
vilegien wie auch um die Verbote des Königs Sigismund II, wenig, 
und so kam es. daß zwischen ihnen und dem Schöffen von Pod- 
zameze ähnliche Pakte wie mit dem Stadtrate von Lublin zustande 
kamen. In diesen Verträgen wurden die Richtlinien für die Erzeu- 
gung und den Verkauf verschiedener Waren so Bier und Schnaps 
festgelegt. Für die Bestimmung der Engrospreise wurden Kommis- 
sionen bestehend aus 8 Christen und 2 Juden eingesetzt. Auch be- 
stimmte Kaufverpflichtungen, Abnahmeverträge wurden festgesetzt 
und die Bußen für die Nichteinhaltung der Pakten bestimmt. Selbst- 
verständlich mußten für diese Pakte von den Juden gewisse Leistun- 
gen an die Schöffen in Waren erbracht werden. Zu ihrer Gültigkeit 
beduriten diese Verträge der Bestätigung des als königlichen Be- 
amten und Verwalter aller königlichen Güter und Grundstücke am- 
tierenden Starosten, an den auch an Grundsteuern von den Juden 
jährlich 700 fl. entrichtet wurden. Von iedem neuernannten Staro- 
sten (Schloßhauptmann) ließen sich die Juden ihre erworbenen Rech- 
te geren Zahlung von entsprechenden Summen bestätigen. Diese Be- 
stätieungen gehen alle auf Dekrete der Starosten zurück und ihr 
Wortlaut ist uns erhalten. 


Unter dem Jagiellonenkönig Sigismund I. (1506—1548) erreicht 
das liberale Rerime und die vollständige religiöse Toleranz, die bis 
zur Gleichstellung aller Religionen in Polen führt, ihren Höhepunkt. 
In dieser Zeit erhält die iunge Judengemeinde Lublin nach dem Mu- 
ster ihrer älteren Schwestern ihre Generalprivilegien. Inhaltlich die- 
ser Privilegien wurde der Rahmen für die wirtschaftliche Tätigkeit 
der Juden festgesetzt, das Gerichtswesen zwischen Juden und Christen 
untereinander geregelt, die Befugnisse des Judenrichters umschrie- 
ben und den Juden die Unantastbareit ihres Lebens und Eigen- 
tums, ihrer Handelsfreiheit, der Schutz ihrer Synagogen und Fried- 
höfe, wie auch der Schutz gegen leichfertige Verleumdungen und 
Beschuldigungen zugesichert. Bedeuten diese Generalprivilegien schon 
viel, so sind sie noch lange nicht der Inbegriff der vollen Gemeinde- 
autonomie, welche die Juden erst etliche Jahrzehnte später durch die 
Verleihung von Spezialprivilegien erreicht haben. Anfangs des 16. 
Jahrhunderts sind in Polen Bestrebungen im Gange, eine Zentrali- 
sierung der Judengemeinden durchzuführen. Mit dieser aus fiskali- 
schen Gründen erstrebten Zusammenfassung ergab sich die Notwen- 
digkeit der Bestellung von religiösen Oberhäuptern der Judengemein- 
den. Es ist kein Zufall, daß von den zwei für Kleinpolen ernannten 
(iroßrabbinern einer der Gemeinde Lublin entnommen wird. Es ist 
dies Rabbi Schalom Schachner, der schon vor seiner am 12. Dez. 
1541 erfolgten Bestellung zum Großrabbiner das Rabbinat von Lublin 
inne hatte. Schachner war ein großer Gelehrter und einer der be- 
deutendsten Talmudkenner seiner Zeit. Die Großrabbiner waren mit 
großen Machtbefugnissen ausgestattet und erhielten das Recht, ihre 
(jlaubensgenossen für religiöse Gelübde zu strafen und in Acht und 
Bann zu legen. Der Jurisdiktion entzogen, wurden sie dem König 
direkt unterstellt und hatten die Befugnisse des freien Wohnsitz- 
wechsels innerhalb ihres Großrabbinatssprengels. Die von den Ju- 
dengemeinden gewählten Rabbiner bedurften der Bestätigung des 
(iroßrabbiners und nur die so autorisierten hatten die Befugnis, Trau- 
ungen und Scheidungen vorzunehmen. Rabbi Schachner von Lublin 
wurde anläßlich der Messe von den aus der ganzen Welt erschiene- 
nen Kaufleuten zu Rate gezogen und fällte seine Rechtssprüche in 
den verworrensten Angelegenheiten, ohne sich um die anderen Rab- 
biner, die zur Messe erschienen waren, zu kümmern. Um die eigen- 
mächtige Rechtsprechung dem Rabbi Schachner zu unterbinden, wur- 
de durch einen königlichen Machtspruch zur Schlichtung verwor- 
rener Streitfälle für die Lubliner Messe ein Reichsiudenzericht ein- 
gesetzt, welches aus je zwei Richtern aus Lemberg, Posen und 
Krakau bestand. wobei die Lubliner Gemeinde weder Sitz noch Stim- 
me erhielt. Die zentrale Zusammenfassung aller Judengemeind 
scheiterte an dem Widerstand, den die Gemeinden diesem P 
entgegensetzten und so kam es im Jahre 1551 zur Auflös ei 
(iroBrabbinate und Schaffung von einzelnen Landesrabh >, de- 
ren Sprengel und Wirkungskreis genau umschrieben wirde. Das Be- 
streben zur Erlangung der vollständigen Gemeindeautonomie nach 
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Schaffung der Landesrabbinate ging weiter und wurden die Rechte 
der einzelnen Judengemeinden in den diesen verliehenen Spezialpri- 
vilegien festgelegt. Judensemeinde Luolin, obwohl 
eine der jüngsten ihre Spezialprivilegien. 
Kraft dieser Privilegien unterstanden die Juden Lublins der Gerichts- 
barkeit des Woiwoden, der als seinen Vertreter einen Adeligen als 
Judenrichter einsetzt. Damit der Judenrichter die Ortsgebräuche kennt, 
wurde festgesetzt, daß er in der Stadt Lublin begütert sein muß. Die 
Kompetenz des erstreckte sich auf Streitigkeiten, in 
denen ein Jude angeklagt und ein Christ Ankläger ist, wie auch 
aut Angelegenheiten zwischen den Juden. Diesem Judengericht, des- 
sen Sitz die Stadt Lublin war. mußten zu jeder Verhandlung jüdische 
Gültigkeit der Urteile 
das Einverständnis der Beisitzer notwendig, Streitigkeiten, die nach 
Judenrecht zu entscheiden waren, wie auch Streitigkeiten religiöser 
Natur werden von den Judenältesten entschieden, wobei jedoch das 
Appelationsrecht an den Woiwoden ofien Die Gerichtsakten 
des Judengerichtes werden bei dem Judenä aufbewahrt. Die 
Wahl der (Gemeindebeamten, die alliährlich 
vorzunehmen war, steht den Juden autonom zu, die Eidesleistung er- 
folzt auf die Thora, bei 
setzlich Höhe 


1556 erhält die 


(Gemeinden, als zweite 


Judenrichters 


Beisitzer beigezogen werden und war zur 


blieb. 





testen 
(iemeindeältesten und 
Verhängung der Geldstrafen darf die ge- 
nicht Spe- 
zialprivilegien bedeuten die volle Autonomie der Judengemeinde. 
Die alliährlich in Lublin abzehaltenen Messen hatten zur Folge, 
daß Lublin zum Zahlungsplatz und Zahlungstermin für die mit der 
Geldtransaktionen wurde Zur 
Schlichtung der sich aus den Transaktionen ergebenden Differenzen 


festgelegte überschritten werden. Diese 


Cieschäftsabwicklung notwendigen 
mußte oft die Behörde angerufen werden und so ergab sich im Lau- 
fe der Zeit immer mehr die Notwendigkeit der Schaffunz einer In- 
stitution zur Entscheidung bei Streitfällen. Diesem Bedürfnis ent- 
spricht im Jahre 1578 der König Stefan Batory durch Schaffung des 
Krontribunals in Lublin. Die Richter Tribunales wurden auf 
den Adelstagen ieden Provinz gewählt und nach Lublin für 
einige Monate dirigiert. Alliährlich kamen diese Magnaten mit gro- 
Bem Pomp in die Stadt 
und gutem 


dieses 
einer 


und bald zehörte es zur besonderen Fhre 


Ton, einen Palast in Lublin zu besitzen. Aus diesem 


(irunde weist die Stadt Lublin Paläste der bedeutendsten Adels- 
familien auf. Die Schaffung des Krontribunales, in dessen Kom 

eine ganze Reihe von Zivilprozessen und alle Strafprozesse fiele 
hatte auch ihre Schattenseiten, die darin bestanden, daß die schänd- 
lichsten und kulturwidrigsten Verleumdungsprozesse in Lub äurch- 


seführt wurden. 


Die Stadt war aber auch der Sit; chstages. Nach 


dem Scheitern der Zentralisieruns alleı :meinden und nach 
'hrer Zusammenfassune in Landsmanı u, ergab sich die Not- 
wendıigkeit der Schaffung eineı rganisation für die gesamte 


Judenschaft in Polen. Lublin lie 
Messezeit die Vertreter 
als Ort für den Sitz 
ten. Nach n 


ein Peic! 


Stadt, in der alliährlich zur 

dengemeinden zusammenkamen, waı 
solchen Spitzenorganisation wie geschaf- 

Krörterungen wurde im Jahre 1580 in Lublin 
rländer Synode) für die Juden des ganzen Staates 
veschaff r Staat begünstigte diese Institution, die nach erfole- 
ter St rablösung und Repatriierung dieses Betrages auf die ein- 

en Landsmannschaften die Stellung eines Staatsorgans erhielt. 
Alliährlich zur Messezeit versammelten sich in Lublin die ursprüng- 
lich aus allen Judengemeinden entsandten Reichstagsdelegierten, um 
Beschlüsse zu fassen, die fast sämtliche Seiten des iüdischen Le- 
bens in Polen betraf. Der Reichstag setzte autonom eine Geschäfts- 
ordnung fest, er bestimmte das Wahlrecht und die Wählbarkeit der 
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Delegierten, die Beschickungspflicht des Reichstages durch die ein- sten Protest erhoben und Klagen bei dem königlichen Assessorialge- 


icht Aehnlich 

den übernalimen die iüdischen Zünfte Synagogen. 
dei ırotz der das kulturelle Leben nicht 
Auf dem von Dr. Isaak Mai erworbenen Platze wurde 


Vt "nachläßiet. 
und 


zelnen Gemeinden, die Diäten der einzelnen Abreoräneten usw, 
Auf dem 


einzelnen Gemeinden 


anstrebten. den christlichen Innungen bauten oder 


ae N Pa nr ea ee ge et 
Reichstare wurden die Streitigkeiten zwischen 


N 


aim. N a 
Landsmannschaften, wie aAtıch 
Auch 


licher und rechtlicher Natur unterlagen der Entscheid 
Verbot 


Mitte des 17. 


und den a I 
Pi | FR Sorgen blieb aber auch 
Landsmannschaften untereinander geregelt. Fragen wirtschaft- 


ung des Reichs- Tartası a 
ung des KeIch Leiter dieser 


lalmudakademie erbaut. {Der 


Rektor, 
\ om 


ine 
litel 
nicht nur 


eine Synarore 
tages. Der Reichstag sprach das der Pachtung von Staats- Akademie erhielt n 
Akademie erhielt den 
Jahrhunderts eine Ka 
IEIT Uli 


Steuerirei- 


L.ublin 


renoß vollkommene 


»innahmen aus und erließ gzeren 
einnahmen s und €  BIB8 sollte amtierenden Rabbiner in un- 


Konkursordnung. Das religiöse und geistige Leben der Judengemein- 
ebenfalls nicht 


W ahlen 


Sittlichen 


ranehöher als alle übrigen Rabbiner. 


Lublin nach 


abhängig sein, sondern war 


den wurde WUrT- 
den 
Viehschlachtung, 
wandes 


führt. 


vom Reichstage vernachläßiet. E: 
g chstage el chläbigt. Es suchte die 
hrer 


anze Judengemeinde von einem würdigen 
und fand schließlich in des 
der zu iener Zeit das Rabbinat in Ostrog inne 
hatte. Rabbi Salomo des ühmten Werkes, war 
Mann von bedeutendem Wissen und ungeheurer Geistesschärie. 


Sein Ansehen war weit über die Grenzen des Landes gedrungen und 


über der Rabbiner erlassen, Fragen der 


des 


wurden auf den 


Anordnungen 


Rektor i Akademie ihn der Person 


Lebens, ia selbst des privaten Auf- 


Rabbi Salomo Luria, 


ZUXC- | 


Reichstaessitzunren der Regelung 


Luria, Verfasser ber 


ein 
Im Jahre 1594 riß der Reichstar das Recht der Approbation von 


Druckwerken an sich. In Angelegenheiten, die die Judenschaft des Wißberierire aus aller Herren Länder füllten die Vortragssäle der 
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ganzen Reiches angingen, trat der Reichstag als deren Sprecher aul Talmudakademie, um den Worten dieses weisen Mannes zu lauschen. 
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und \ urde als OTMlZIelle vertre > Cl Judeı cnaft anerkannt. [ ul Kabhbi Luria nelrte der Kabhala zu und war eı auszesprochenet 

die gesamten Juden in Europa war der Judenreichstag der Inbe- 


Gegner, der damals in der Krakauer Gemeinde propagierten schola- 
Kichtung. Die 
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Wie in den übriren Judenzemeinden 
in Lublin iüdische Handwerker, Schneider. Metzeer, Kesselschmiede, 
Kürschner, 


leisteten 


tiinden wir auch frühzeitig Schüler sammelten sich um den Rektor der Talmudakademie, der so- 


Amtsantritt mit aller Energie den Kampf gegen die 
wurde, aufnahm und 
Persönlichkeit diesen 


iort nacn seinem 
usw, Der Entwicklung des 
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Handwerks damals in 
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Die dessen 
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als grobte gen überragenden geistlichen es gelang, 
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mittelalterlichen Zunttordnungen ha ı das alleinige Recht der Aus- Kampf siegreich zu Ende zu führen. 
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SUR VON ar Bd: Ser PN, = ai N m Fi Neben den Rabbinern, die aus allen Weltgegenden kamen und 
lassen und jedermann, der ein Handwerk sübte ohne der Zunft = we | = 5 
anzurehören, wurde als Pfuscher angesehen und war allen Schika- In Lublin die Lalmudwissenschaften YOTFABEN, "3 Lublin durch her- 
nen und Strafen der Zunftbrüder ausgesetzt. Die Zünite waren ka- VERTERENOE See aa se EUEODABCNEN Su Een 
tholisch-kirchliche Institutionen, die den Juden die Auinahme ver- ae Aöllige Une ERS A Bu ad ie bei den N 
eiserten. Nichtsdestowerirer entwickelte sich in Lüblin das jüdiscı liner Aerzten und iberschütteten sie mit Gold und Ehrenbezeugun- 
Handwerk trotz Schikänen und Strafandrohinen, trotz Lieferunes 2° ZU Beginn des 16. Jahrhunderts lebte in Lublin Dr. Exechiel, 
ernekan naur Arıch& die Zahl der fidischen Handwerker und wür der von König Alexander in Anerkennung seiner ärztlichen Kunst, - 
de schließlich um die Mitte des 18. Jahrhunderts in Lublin eine eige iR ie en AUSESZEICHNEIER ORBHNSSR URL IeIeINISCheN DESER: 
j :dische Schneiderzunft rebildet. Dieser Tatsache mußten die ‘.- allen Staatssteuern befreit urde. ‚ber mehriach erwähnte Dr. 
katiatise Fünte ispfamn Daci ersei ale Sie etensch Mai war ein gesuchter Arzt, den Kurfürst Albrecht EL DHABGER: 
Fünfte ei Fl dknen Verträge' schlossen In diesen Ver burg nach Königsberg. MERIE) und ihm dortselbst das NIEGETERS SE 
ö de dir Höchstzshl der Meister festreseizi, die Anzahl recht verlieh. Er blieb aber seiner Gemeinde treu und kurze Zeit 
se re KR e% m Me Me ee Re nern später begegnen wir ihm wieder in Lublin, wo er seiner Gemeinde 
Be ee de ee a große Wohltaten erweist. An der Wende des 16. und 17. Jahrhun- 
EN Nop: | er en, ’ - “  derts lebten in Lublin viele berühmte jüdische Aerzte und die Pro- 
are NACHDR: I 5 > 23 a ei | K . Ä | ; tokolle der Universität Padua bezeugen, daß viele Lubliner Juden 
ee LrO er vi re Re Se dortselbst ihre Studien erfolgreich beendeten. Einen großen Einfluß 

| IRDICH ie LIHEUSFUNE GET Kari . BE TR auf die Verbreitung der Wissenschaften unter den Juden Polens üb- 
Stelle die Zünfte, welche gegen das | ERSIG, | | ten die Buchdruckereien aus. Obwohl eine der iüngsten Judenge- 

meinden hat Lublin schon 1547 eine iüdische Druckerei, in der iü- 
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Die N NÜS hunderte erstklassiger Werke hergestellt wurden. Jaffe zog die be- 
nehmen ihren rı III II | | 
NN SIR IN sten Setzer aus Italien heran und scheute keine Kosten um ja nur j 
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€ bösartiger Infektionen sind \ Zierleisten und geschmackvolle Kapitelschlüsse aus. Bis tief ins 17. 
Darum den H tärken, ihr hten N Jahrhundert blieb diese Druckerei bestehen und noch um 1690 fin- 
sepen die ein jen Krankheits- £ ir die Nachkommen Jaffes stramm ihre Rechte verteidigen. 
ke ı festig drohende Mitte des 17. Jahrhunderts und den folgenden Epochen sind die un- 
Geiahr xlücklichsten Zeiten für das Land und auch für die Judengemein- 
en a Se ee g den. Kosakenaufstände und Kriege verwüsten und zerstören das 
0 E ei ND Land. machen Städte dem Erdboden gleich. Auch Lublin blieb von 
Gefühl der Sicherheit vor In- E A diesen Verheerungen nicht verschont, die Gemeinde wurde mehr- 
Bier se sder an Baneila Tı W ls dem Erdboden gleichgemacht, die Bewohner ermordet, ver- 


ganz besonoers liebt, schleppt, veriagt und vertrieben. Die Zeit zwischen den einzelnen 
Täglich gurgeln mit Sansilla spart Ihnen manchen Krankheitstag Kriegen und Aufständen ist erfüllt mit Sorge ums tägliche Brot und j 
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schwersten Existenzkämpfen um Erhaltung der erworbenen Handels- 


rechte Privilerien. Die mißliche wirtschaftliche Lage brachte es 
Aare mit sich, daß Zünite und Kaufmannsgilden die Rechte der Juden 
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Schicksal und Sinn der Kunst in dieser Zeit. 


Wir leben in trüben Zeitläuften. Die Männer Europas sind 
mobilisiert. Die Vermögen der Völker werden in Wafien an- 
relegt. die Wirtschaft stockt, oder sucht sich mühsam neue 
Bahnen und Were zur Entfaltung. Da ist es naheliegend und 
begreiflich, daß die Häupter der Familien der Institutionen und 
Gemeinden voll Sorge ihren Geldsäckel untersuchen und rech- 
nend feststellen. daß er sehr schmal und dünn geworden sei. 
Nur allzu oft werden auf diesem Kontinent und in diesen Wo- 
chen solche Ueberlegungen angestellt werden, Denn die Ein- 
nahmen fließen spärlicher und die Not, die Hilfe aller Orten 
notwendig gemacht, zehrt am Bestand. Da wird nun über- 
legt, wie und wo zu sparen wäre. Und es liegt nahe erst das 
nicht Notwendige zu beschränken. Damit meint man zumeist 
den Luxus. Und mit dem Luxus identifiziert man für gewöhn- 
lich das Schöne — und mit dem Schönen meint man die Kunst. 

Ja. sagt man sich dann — ietzt gilt es eben der einfachen 
Notdurft zu leben und die Kunst muß zurückgestellt werden 
und sich bescheiden, bis bessere Zeiten heraufdämmern, bis 
wieder Friede auf Erden eingekehrt ist. Hier aber erhebt sich 
die Frage: Ist es wirklich erlaubt, die Kunst ins Exil zu schik- 
ken und der nackten Notdurft zu leben — ist es für uns heuti- 
ve Menschen denn überhaupt möglich, die verklärende Lebens- 
form der Kunst zu entbehren, ohne in einem wesentlichen Teil 
unseres Menschenseins zu verderben? — Ja, was ist denn 
Kunst und was bedeutet sie uns Wesen von Menschenart? 

Alles Leben erscheint als Form und alle Form trägt an 
sich das Zeichen der Schönheit. Sei es die Lieblichkeit einer 
Blume, die seidige Weichheit eines Tierfells, der herrlich auf- 
rechte Gang des Menschen oder sein wunderbares farbig fun- 
kelndes Auge. Jedoch Pflanze, Tier und Menschen als Ge- 
schöpfe der Natur, wollen unter allen Umständen leben. Sie 
suchen das ihre, reißen ohne Hemmung ein Stück Welt an 
und streben ohne auf das Weitere zu achten nach der Erfül- 
lung ihrer Interessen. Das ist der harte erbarmungslose Le- 
benskampf, Aber alle diese CGieschöpfe der Natur, die sich so 
süchtig gebärden, sind vergänglich und dem Tode verfallen 
und mit ihnen die schöne Form aus der sie bestehen. Die Kunst 
dagegen sondert aus der Fülle des natürlich Schönen das 
ewig Schöne aus — das Unvergängliche und das Dauernde. 
Die Kunst zeigt dem Menschen, daß es in diesem Dasein Wer- 
te gibt, die ein kurzes Menschenleben überdauern — die glei- 
cherweise eine Grundlage bilden für die Väter, die Söhne, die 
Enkel und für die fernsten (ieschlechter. Die Kunst weist mit 
dem Mittel der Schönheit auf das Ewige hin, in dem wir na- 
türliche Menschen unverlierbar eingebettet sind. Dadurch 
schafft sie ein Gemeinsames — Ausdrucksformen, die die Men- 
schen verbinden — sie bändigen, die Sucht ihrer materiellen 
Lebensinteressen. Die Formen und Werke der Kunst weisen 
auf das Ueberpersönliche hin, von ihm ist der natürliche Egois- 
mus der Menschen aufgehoben und überwunden — in ihm 
die Menschen zusammengebunden zur freien und dienenden 
(iemeinschaft. Indem die Kunst Sitte und Form des Lebens 
veredelt, indem sie dem Rohstoff sinnhafte Gestalt verleiht. 
bändigt sie das Rohe und Gewalttätige der menschlichen Seele. 
Durch den gewalt'osen Zauber der Kunst lernt der Mensch 
sich fügen und Maß halten. Maß aber ist die erste Voraus- 
setzung zur Gerechtigkeit und zur Ordnung des Lebens. 

Denn die Kunst ist das Gewand des Heiligen. Sie ist es 
nicht selber, aber sie ist sein reiner und unmittelbarer Aus- 
druck sie ist darum «geheimnisvoll am lichten Tag». Das 
Transzendente und das Heilige ist nicht von dieser Welt. 
Wenn wir es aber erfassen sollen, bedarf es eines Gewandes. 
das es mehr verbirgt als enthüllt, um uns faßbar und sichtbar 
zu werden. Wir können dies Gesetz erfahren aus einem be- 
stimmten Abschnitt im Leben Moses. Als er noch durchdrun- 
gen von dem Lichtglanz der Offenbarung zur Erde und zu 
seinem Volke niederstieg, war seine erste Tat der erfahrenen 
Verkündigung sein Gewand zu geben. Er tat dies nicht aus 
eigenem Willen, sondern in Befolgung des Befehles des sic! 
ottenbarenden Uottes, 

Mose läßt den Bau des Stiftzeltes beginnen. Aber eı 
nicht ein einfaches Wüstenheiligtum errichten, nein. 
schaft und die Kraft Gottes soll umhüllt werden 


sich 


D>Ol- 
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Werk. das durch die edelste Kunst und das höchste Können 
des Volkes Gestalt erhalten wird. Plastik und Färbekunst, Gold 
und edles Holz. Wolle und Webwerk sollen sich in den Dienst 
des Unvereänelichen stellen. Und in der Form des Leuchters 
sollte das Licht, das zwecklose Symbol des Jenseitigen, in der 
Mitte dieses höchsten Kunstwerkes erstrahlen. 

(jewiß. wir sind heute gewohnt, daß das Schöne und Wert- 
volle sich in die Sphäre unseres Alltags erstreckt. Aber ver- 
essen wir nicht, daß sich damals, als der Befehl zu diesem 
Kunstwerk erteilt wurde, das Volk Israel sich in einer Wüste 
befand. umgeben von Feinden und Gefahren, nahe dem Unter- 
eane durch Durst und Hunger. Mose jedoch bemaß den Wert 
und die Wirkung der Kunst im Hinblick auf das Göttliche so 
hoch. daß er mit seinem Handeln der Ueberzeugung Ausdruck 
cab, daß selbst ein Volk, wie jenes in der Wüste, kein gerech- 
tes, kein wahrhaft sittliches, gesittetes Dasein führen könne 
ohne die Gemeinschaft erzeugende Form der Kunst. Und so 
wurden durch das Kunstwerk des gotterfüllten Zeltes ein Mit- 
telpunkt geschaffen, an dem sich das jüdische Stämmegemisch 
zu einem Volke formte. Denn Kunst ist nicht schönes Blend- 
werk, nicht Flucht aus der Wirklichkeit in den Traum der 
Schönheit. Nein, Kunst zeigt die unvergängliche Wirklichkeit 
auf — das Gemeinsame, das über alle Sonderinteressen hin- 
aus weist. Kunst stiftet (iemeinschaft. 


Vergessen wir aber über der Kunst nicht den Künstler. 
Natürlicherweise ist er zwar ein Mensch wie alle andern. Aber 
in ihm brennt stärker als sonst gemeinhin der göttliche Fun- 
ke, oft ihm selber unverständlich und er fühlt von innen her 
den Zwang, ihn weiter zu entfachen und ihn aufleuchten zu 
lassen zum Werk, welches das Göttliche bezeugen so!l. Län- 
ger als bei irgend einem anderen Berufe währt beim Künstler 
die Zeit der Vorbereitung, 10 manchmal auch 20 Jahre benötigt 
er, bis ein Werk zu voller Gültigkeit gediehen ist. Und um in 
dieser Zeit in Treue auszuharren, bedarf er eines starken Gllau- 
bens an seine Sendung und an die Notwendigkeit seines Zie- 
les, um zur Vollendung zu gelangen, Der Künstler ist zwar ein 
Mensch wie alle, er unterscheidet sich nur dadurch von den 
Uebrigen, daß er ein geistiges (iedächtnis hat. Er 
kann das (Ciefühl, die Idee festhalten, bis sie klar und deutlich 
im Wort, im Ton, in der Farbe, in der Plastik erscheinen. Das 
können die anderen nicht. Der Künstler ist das Gedächtnis der 
Menschheit. Wie aber, wenn dies Gedächtnis ausgeschaltet 
würde? — Wenn die Erfahrung des Ewigen, des Ueberpersön- 
lichen, des (iemeinschaftlichen würde? Denn wir 
müssen uns klar sein, daß dies Vergessen eintreten würde. 
wenn die Menschen die Waffen strecken würden vor der blo- 
ßen Notdurft: wenn sie die Kunst ins Exil schicken würden. 


besseres 


vergessen 


Wir dürfen uns von Herzen freuen, daß die Israelitische 
Cultusgemeinde an dieser (iefahr nicht blindlings vorüberge- 
gangen ist. Allein schon die Errichtung des neuen, großzügie 
geplanten (iemeindehauses bezeugt den wachen Sinn der Ge- 
meindeführung. Denn dies Haus wurde in einer Zeit errichtet 
und für ein CGieschlecht, das ebenso von Gefahren umlagert ist. 


wie das (jeschlecht des Wüstenzuges. Wir haben keine Si- 
cherheiten für das Morgen, aber die Errichtung des Gemeinde- 
hauses zeugt von einem Glauben an das Morge:ı eser (Glau- 


zıis der Auf- 
g dieses Werkes 
dern sie vermochte 
m der Begeisterung und 

ie wir es selten im Konzert- 
schuf aus der durchaus nicht ein- 
en, die aus den entzegengesetzten 
Schichtungen stammten, eine verbun- 
ie Einigung der sich so fremden Indivi- 
durch das Erlebnis des Ueberpersönlichen. das 

n Werke sprach. Selten sahen wir ein edleres Bei- 
von der Giemeinschaft-stiftenden Kraft der Kunst, Hier 

ıt sich wieder einmal in reiner Deutlichkeit erwiesen. daß 
die Kunst keine Sache der Bildune. der Unterhaltung oder des 
bloßen Mäzenatentum ist, sondern daß sie aus der Tiefe der 
Menschenseele stammt, wo der eingeborene göttliche Funke 
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ruht und daß sie wieder unmittelbar zu dieser Tiefe spricht. 
Aber die Kunst bedarf wie alle edleren Dinge des Lebens 
einer ständigen, unablässigen Pflege. Nur das Unkraut gedeiht 
und wuchert in Wind und Wetter der wilden Natur. Wir sind 
der Gemeinde deshalb doppelt dankbar, daß sie den weitver- 
streuten Samen der jüdischen Kunst ein schützendes Haus, mit 
aller Pflege die dazu gehört, geschaffen hat. Dort kann sich 
nun auch der bereite Same zur Pflanze und zur wundersamen 
Blume entfalten. Wir sind gewiß, daß der festliche Auftakt der 
Moseaufführunge nur ein Anfang gewesen ist u. daß nicht nur die 
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Gemeindeleitung ihr manch würdigen Nachfolger geben wird, 
sondern daß auch die Mitglieder der iüdischen Gemeinde durch 
ihre tätige und empfangende Anteilnahme das Entstehen und 
Leben einer jüdischen Kunst fördern werden. Denn der 
Sinn der Kunst ist, Menschentum von den Schlacken 
der rohen Natur zu befreien. Aber das Schicksal der Kunst 
ist das Unsere: Sinkt das Edle in uns zu Boden, so hat 
auch die Kunst ihr Daseinsrecht verwirkt. Leben wir jedoch 
das Edle im Sinne des jüdisch-prophetischen Auftrags, so wird 
auch die Kunst eine Stätte in unserer Mitte haben. R. 


Die Lage der immigrierten Tonkünstler in U. 5. A. 
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Die aus Jahren unrehemmter Einwanderung stammenden reichen 
verwandtschaftlichen Beziehungen haben auch den Strom der Emi- 


.i 5 an Limoflart har Iarııtnı stroha 1 : isn ırpainio 
eranten als künstlerischen Berufen Yyi tevenend 1acı de] Vereinig- 


ten Staaten zelenkt. Deı erhofften menschlichen und meistens 
notwendiren wirtschaftlichen Rückhalt haben viele bei diesen An- 
vehöriren refunden. | ür die Frre Chung Irer beruflichen Ziele stehen 


auch den Musikern Organisationen beratend und helfend zur >eite. 
Künstlerische Tätirkeit. die zur Individualisierung drängt und jede 
Schablonisjerung ablehnt, bringt es jedoch mit sich ‚daß siel fast 
ieder Musiker gesondert Rechenschaft über die Frage seiner berui- 
lichen Zukunft in diesem Lande ablegen muß. So mancher stellt 
dann fest, dab er vorher wenig oder gar nicht unterrichtet den 
neuen L,ebenswege mit vielen unzutreitenden Vora 
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Die Tatsache. daß Nordamerika durch eine Epoche schwerer 
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wirtschaftlicher Erschütterungen gegangen ISt, indet ihre Spuren 
auch jetzt noch ın alien Zweigen künstlerischen lL.ebens. Viele Insti- 
En ae ich. sarmimdartiam Pırnıet Lintn lan 
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Depression im Wirtschaftsprozess aufgesogen. Ueberdies stellen die 
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sind. trotz aller ökonomischer Einengung, generell die Aussichten für 






















die neu einge erten Musi cht als ungünstig zu bezeichnen. 
Jeder muß sich nun darüber klar sein, daß er last stets auf 
einer künstlerisch und tsc ch bescheidenen Stufe neu anzu- 
setzen hat. Ganz- oder gar mehriährige Verträge werden nur in sel- 
tensten Fällen abgeschlossen. Die Urchesiter selbst der musikalisch 
führenden >Mtädte habeı eine nicht einmal halbiährige Saison beı 
keineswegs hohen Ue € Ueberdies: Das Können und das drü- 
ben erworbene Ansehen mub stets WIe« voll unter Beweis ge 
ee 
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stellt werden. Der europäische Musiker erkennt dabei schnell, daß 
die durchschnittliche Begabungslinie der amerikanischen Tonkünstler 
hoch liext. Besonders ihre technische Geschicklichkeit tritt ohren- 
tällige zutage. 

Die meisten Musiker sind an sich nur zu gern bereit, New York, 
das erste eroße Sammelbecken der Europäer, schnell wieder zu ver- 
lassen. um den vielen Möglichkeiten tiefer im Lande nachzugehen. 
Sie erfahren aber immer wieder, wie schwer es troiz aller Mit- 
arbeit der Hilfsorganisationen ist, sich an anderen Punkten seßhaft 
zu machen. Am besten gelingt dieses Vordringen augenscheinlich 
Orchestermusikern. Kantoren und ÖOrganisten. In einem Land, das 
noch keine Zentralstelle für den Nachweis künstlerischer und Kunst- 
wissenschaftlicher Berufe besitzt, bleiben die meisten auf Beziehun- 
een. Zufälliekeiten und auf eigene Forschungsarbeit angewiesen. 


Nicht sonderlich zünstig scheinen die Aussichten für Vertreter 
der reinen Unterhaltungsmusik zu sein. Jazz- und Swingmusik ist 
hier so eirenwüchsig, daß ein europäischer Musiker nicht leicht 
in diese anders geartete Sphäre eindringt. 

Der Bedarf der Radiostationen ist dagegen so groß, daß für ge- 
schickte und anpassungsfähige Spieler und Sänger ein breites Feld 
besteht. Der Rundfunk bildet so einen gewissen Ersatz für die 
durch die riesigen Entfernungen sehr verminderten Aussichten, sich 
als Konzertsolist durchzusetzen. 

Die Entwicklunesmöglichkeiten für Opernsänger sınd beschel- 
den. Amerika besitzt eine verschwindende Zahl ständiger Opern- 
häuser: selbst diese haben eine sehr kurze Saison. Die herum- 
reisenden Truppen geben den Opernkräften nur eine recht schwan- 
kende Existenzgrundlage. Und die (schon verschiedentlich angestreb- 
ten) Neueründungen tragen den Todeskeim meistens schon vor der 
eirentlichen Geburt in sich, da der Etat nicht zu balanzieren ist. 


Das stark zunehmende Interesse an guter Musik — geweckt vor 
allem durch das Radio — hat sehr fördernd auf das Unterrichtswesen 
einrewirkt. Hier sind es nicht zuletzt die jüdischen Bürgerkreise, 
die. wie in Europa, feste Stützen der häuslichen Musikpilege gewor- 
den sind. Die Public Schools, die Colleges und die Universitäten 
traren dieser erfreulichen Tendenz zunehmend Rechnung, So daß an 
diesen Instituten die Nachfrage nach hochqualifizierten Lehrkräften 
auf allen praktischen und theoretischen Gebieten groß ist, Allerdings 
ist das Moment der Citizenship und der auf amerikanischen Anstal- 
ten erworbenen Ausweise bei Anstellungen oft entscheidend. Der 
Finbau der Musik in den Schulbetrieb bildet überdies eine gewisse 
Hemmrng für die Entwicklung des freien Privatunterrichts, da die 
Jahre die von den Schülern im College zugebracht werden, für den 
Privatlehrer weitgehend ausfallen. 


Trotz der Schwierigkeiten, die sich im einzelnen für Tonkünst- 


ler bei der Eingliederung ergeben, steht zu hoffen, daß, — wenn nicht 
allzu schwere wirtschatl!iche Rückschläge eintreten — die Kräfte 
der meisten dem musikalischen Leben der Vereinigten Staaten voll 
nutzbar gemacht werden können. A.H. 
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The Jew in the Literature of England by Montagu F. Modder. 


The Jewish Publication Society of America takes pleasure in an- 
nouneing the publication of «The Jew in the Literature of England 
(to the end of the 19th century) by Dr. Montagu F. Modder, pro- 
fessor of English at Beloit College, Beloit, Wisc. 

There have been five previous attempts in 
the Jew as a subiect in English literature:- 

1. «The Jew in English Fiction» by the 
(1889); 2. «The Jew in English literature» by 
N. Calisch (1909); 3. «Jewish Characters in 
Dr. Harry Levi (1911); 4. «The Jew in Farly English Literature» by 
H. Michelson (1926); 5. «The Jew in Drama» by M. J. Landa (1927). 
These five books. written by eminent Jewish scholars, have served 
a useful purpose in presenting the Jewish point of view. However, 
it is obvious that none of these books tells the story in full. 

Prof. Modder has extended the scope of these five books, by 
paying greater attention to (1) the change in economic conditions 
which signally affected the social status of the Jews in England 
from the time of the Conqueror to the last years of Victoria; (2) 
the diffusion of liberal principles in government, leading to the re- 
moval of political disabilities in 1832, and the «emancipation» of the 
English Jew in 1858; (3) the weakening of the power of dozmatic 
theology, thereby lightening somewhat the load that the Mediaeval 
Church had left as a lexacy to modern England; and (4) the grow- 
ing spirit of humanitarianism, liberalism and democracy, which helped 
to produce what may be regarded as a new Jewish character in the 
literature of England, 

In the novels that attempted to give as 
contemporary manners and problems as 
history and literature may the emergence of this 
Jewish character. A change is noticeable in the attitude of writers 
towards the Jew as a character in fiction. From the time of Chaucer 
to the first quarter of the 19th century, the Jew in literature was a 
mere reproduction of the stage Jew. Towards the end of the Vic- 
torian period, as the writers came into closer contact with Jewisi 
life and character, the portrayal of the Jew in English fiction was 
iniluenced by a change in general atitude and point of view. For 
example, there is all the difference in the world between the Jew 
portrayed by Shakespeare and Marlowe, and the Jew 
by George Eliot in «Daniel Deronda», and the Jew depicted by Dis- 
raeli, Zangwill and others at the end of the 19th century. Ihe 
entrance of the «emancipated» Jew into the novels and tales of the 
second half of the 19th century likewise exercised some influence 
on the development of the new attitude. A tremendous change was 
passing over the character and spirit of English literature in its 
treatment of the English Jew. 


English to discuss 
Rev. David Philipson 
the Rev. Dr. Edward 
Fiction» by the Rev. 


account ol 


the student of 


faithul an 
possible, 


observe New 


presented 


Professor Modder has attempted to trace the forces that oper- 
ated in effecting these changes in attitude and treatment, not only 
in English society, but within English Jewry. 

From the point of view of literature this study shows the in- 
timate relationship between the mind of the populace and the mind 
of the author in any generation. If any reader is tempted to express 
surprise that so many honored names are found among the unfair 
the Jew, he must first of all place the author in 
proper age and then consider that a literary man is not necessarily 
a prophet. | 

As a history this book inspires optimism. 
One must note the relation which it establishes between social pre- 
iudice and social change, betheen diminishing ienorance and diminish- 
ing hostility, between the growth of humanitarianism and the 
growth of human freedom. Anti-Jewish feeling is here proved to 
be a symptom of existing social ills. Georg Brandes described anti- 
Semitism as a mixture of hypocrisy and nonsense, This book proves 
that its roots sometimes go deeper than that; it may also rise out 


critics of Be 


chapter in Jewish 


of fear of the unknown, light-hearted pandering to popular pre- 
iudice, and mere unwillingness to accept the processes of social 


progress, If this book succeeds in making clear the cruel unfairness 
of anti-Semitism, the Jewish Publication Society will have a ri 
to feel that by publishing this book it has contributed to the 
standing of the present as well as of the past. 

The value of this book has been greatly enhancced by the 
thought-provoking introduction by Professor Howard ılord Jones 
of Harvard University, under whom Professor Modder once studied. 
2 acc Aa 77 Bone 'n n I £ ‚rt; nt; Ant # 
Professor Jones states: «Mr. Modder, by isolatiıg the treatment of 





variants in that 
an under- 


a particualr group and faithfully recording the 


treatment, has contributed importantly not merely to 


standing of the emergence of lıterary types, but also to a com- 
prehension of the ways by which literature nourishes preiudice and 
sympathy, ignorance and comprehension.» There remains only to 
sav that Professor Modder is not a Jew, and that his book was 
not written originally for the Jewish Publication Society. Dr. Modder 
was born of British parents in the island of Ceylon and received 


training in Ceylon and in England. After a life of travel 
in China, Japan, the Holy Land and Mesopotamia, he at- 
University of 


literature at 
University 


his early 
in Europe, 
Clark University, Yale University, and the 
Michiean for graduate study. He taught 
Miami University, West Virginia 


of Michigan. Dr. Modder is a 


tended 
has English 
and the 


Anglican 


University 


member of the church, a 


friend of the Jew and non-Jew, and interested in problems ol 
literature and literary research. He has endeavored after many 


years of study in English literature and history to present a study 


that will do iustice to this important field. 


Jüdische Einwanderung in der ersten Hälfte von 1939. 
Jerusalem. kamen in der er- 
sten Hälfte des Jahres 1939 14,130 jüdische Finwanderer nach Pa- 
Rerierung registriert 


Amtlichen Statistiken zufolge 
lästina. darunter 3600 Flüchtlinge, die von der 
wurden. Die Anzahl der aus Deutschland stammenden Einwanderer 
betrug 5608 und derienigen aus Polen 1083. 30 Prozent der Gesamt- 
zahl der Einwanderer rehörte zu der Kapitalistenkategorie. 
Statistiken über jüdische Berufe. 

Jerusalem. Einer des 
des Keren Kaiemeth zufolge sind jetzt ungefähr 25,000 Juden in Pa- 
der 


Statistik wirtschaftlichen Bulletins 
37.000 Personen arbeiten in 


Landwirtschaft. 


im Detailhandel beschäftigt, 
und Handwerk 31.000 in 
Neue Professoren an der Hebräischen Universität. 

Jerusalem. Dr. Arieh Feigenbaum wurde zum Professor für 
für 


lästina 


Industrie und der 


Augenheilkunde und Professor Giuseppe Racah zum Professor 


theoretische Physik an der Hebräischen Universität ernannt. 
Dr. Feirenbaum, der 54 Jahre alt ist, kam im Jahre 1913 von 
Wien nach Palästina und arbeitete seit dem Jahre 1922 im Hadas- 


sah-Krankenhaus. Professor Racah, der im Jahre 1909 in Florenz ge- 
boren wurde, war Professor für Physik an der Pisa-Universität seit 
1937 und wird im April in Jerusalem eintreffen. 

Gebete für polnische Judenheit. 

Jerusalem, Heute wurden im ganzen Land Gottesdienste für 
unter Palä- 
stina abgehalten. Hunderte von Juden strömten seit dem frühen Mer- 
die leidende Judenheit 


die Juden in Polen der Leitunz des Oberrabbinates in 
sen zu der Klagemauer in Jerusalem, um für 
in Polen zu beten. 
Nachrichten von 
Genf. Die Vebermittlung 
polnischen Gebieten, die unter deutscher 
wandte im Ausland und umgekehrt, ist durch die Vermitt- 
lung Internationalen Rotkreuz-Komitees in Arbeit. Jeden Tag 
erhalten ietzt Personen in der Schweiz und anderen Ländern B 
von ihren Verwandten in Warschau, Lodz, Krakau und 
setzten Städten durch das Rote Kreuz, 


Verwandten in Polen. 
kurzen Familiennachrichten 
Besatzung stehen, an Ver- 
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Das Lied von Moses. 


Die Aufführung dieses Oratoriums Max am 10. 
und 17. Dezember als gewissermaßen künstlerischen Weihe des gro- 
ben A 


Zum erstenmal in 


von Ettinger 


ın + I 1, - 1 z . . 
(hemeindehaussaales uel war aus vielen Uiründen ein 


denkwürdiges Ereignis. 
zeriudenheit wurde ein 


Kräften für die Jüd. Ge 


der Geschichte der Schwei- 


eroßes iüd. Musikwerk von fast nur iüd 


man hr F 1 ET > : 1 1 4 . 
I eınschatft darreboten. Es IST DeUeutlsall, 


und vielleicht mehr als ein Zufall, daß im Mittelpunkt des Werkes 
und des festlichen erößte Gestalt des iüd. Volkes stand: 


Ab 


ends die 
Mose. sein eirent| i 


icher Schöpfer, sein größter Pro- 


Gestalt 


reschichtlicher 


hat ’)oattar . In 4 .. 1 hu . Son s eu e >: 
Diet, Retter aus der Not und Führer in die Zukunit. ine 


von seltener (iröße, die gleich intensiv der göttlich vollkommnen 
Sphäre wie der bedürftigen menschlichen Welt zugewandt war. 

Daß die Ausführungen ausverkauft und der Saal mit über 1000 
Personen cetüllt \ I IST | einen eroben leil dem auseezeichneten 
künstlerischen Ruf des Komponisten Ettinger zuzuschreiben, der 
durch die Aufführungen seiner Opern in Deutschland und durch mu- 
sikalische Sendungen des Schweiz. Rundfunks weitumher bekannt 


PR - 4 . . . ’ 
gas durcn die Not der Bewußt- 


1 rn } : Yan } £ , + | wa ‚1 . 1 i#npn)] icrt 
sein getretene ıdische Giemeinschaftszerühl und uel perechntügie 
Stolz über die große Leistung, die an diesem Abend zu erwarten 
W die Menschen herbeirezoren haben. 


Der Text des Oratoriums. 


Fine eroße Gestalt der Vergangenheit zu entwerfen bedeutet 
in iedem Falle ihr Bild neu zu formen, auch wenn die Geschichte 
dieser Gestalt hier die des Mose, in einem alten und heiligen Text 
überliefert ist. Max Ettinger hat aus dem Pentateuch Textstellen so 
eeschickt aneinandergereiht. daß sie ein Bild der reichen Persön- 


lichkeit Moses und seines Schicksals erreDen. Jedoch Etti IXETS lext- 


auswahl umreißt das innere Bild, das er von Mose in sıch trägt. 
)er Mose, voi dem Ettinrer weib, den er erlebt hat, spricht auf 
diese \W eise zu uns. nd deshalb ist es aufschlußreich tür das 
ganze Werk und seine (Giesinnung, die s an sich bekannten Texten 
bestehende Worterundlare des Oratoriums zu studieren. Sie offen- 
bart uns schon im vi IrIe die Absichten des Künstlers 

N GCHT :G€ SL Ü d Me IScC] VMoise dı SsIc d IICH Irreı und 
| en Z [re je (ıottes lauter! Nic ier Myst Mose, dem 
im Ersc IE (jottes das Lic s allen Pore 71 schild 
Ktti Sc > lern er S ellt Ss ge Melde Mose da di von An- 
ange <: est nd erschütterlich zum Neros bestim St: 253 Aaul- 
Ge icht er reht reradev p uf seine Autfg Z ıa er ennt 

Er leiden Bi die 5 

II1e Verständnis! er] ıd Klei J ) ri} e des Volkes. den 
€ € € es Knriechtes die >atzunge ınd den Sezen (iot- 
es )eı \ose Kttingers wird zum Idealbild aller 
entscheidenden Führe: (je schaften. Zugleich ıst er das 
Bi eines Menschen, der mit der (iewibhe ıı der Erde scheiden 

Ss ero! lerTe Werk ım wesentlichen Zi Ende 
re d S )eSTENEN I» %& ren len Wandel der Zeiten. 
Si r Eri [ er Wünsche und im Frieden 
(iottes, de 
Die Komposition. 

Ueber diesen eınheit verdichteten Text ist als musikali- 
sche Entsprechung ein Netz vielfältigster Einfälle gebreitet. Der ab- 
FEWOXReIEe Reichtum der Kompos tion ist vielleicht das auf ıllends £ 


Merkmal dieses Werkes. Man hat zudem den Eindruck, als ob dem 
Komponisten die künstlerischen Formen leicht und sicher zugeflossen 
wären. Bei aller Wucht der Mittel und des Gehaltes fehlt jede zähe 
flüssige Schwere. Trotzdem bedient sich Ettinger niemals billige 
Effekte, er ı es sich niemals durch Tonmalerei oder irm- 
musik leicht. Es ist vielleicht gerade deshalb schwierig, das Werk 


modernen Stile einzuordnen. 


Er 


oder 


Fttinger ist von ausgesprochener F 


in einen der bestehenden alten 


ijgenart vermeidet ebenso die 


Grellheit hypermodernen Musikstils die sentimentale Verblaßt- 
heit Lewandowskis. Es mag sogar erscheinen, als ob in der musi- 
kalischen Form Ettingers, die mancher liebenswürdigeı Züge nicht 
entbehrt. eine auch für die Zukunft wichtige Tonsprache zefunden 
ist. Sie ist durchaus ein Beitrag zur synthetischen Ueberwindung 
der destruktiven Erscheinungen der modernen Musik. Obwohl nicht 


rückwärts gewandt, ermöglicht die Musik Ettinger’s auch dem Laien 
ein renußreiches Verständnis. 

aufgebaute umfangreiche Werk enthält keine ge- 
er keine locker nur eingebaute Arien. son- 


iii 


Das in 3 Teilen 


ImMIT 


dern es entwickelt sich in fortschreitendem dramatischem Geschehen. 
der 3 Teile einen in 
Es hat sich in der Opern- und Oratorien- 


Uebung 


Wie in einer mächtigen Symphonie bildet iedeı 
sich zeschlossenen Satz. 
die Kompo- 


der 


seit Jahrzehnten die herausgeebildet 11 


sitionen 


musik 


der Gerenwart die unvergängelichen Schätze Volksge- 


sänee einzubeziehen. Dadurch wird bei aller Modernität eine reiz- 
volle Farbirkeit und eine Bindung an die Tradition des ieweiligen 


Volkes erreicht, Ettineer ist diesem Brauche gefolgt durch Einbezie- 


hung 


iemenitischer Weisen, in denen möglicherweise alte jerusale- 


IC 
mitische Tempelgesänge enthalten sind. Allerdings hat sich der Künst- 
ler so sehr in den (ieist der ost- und altiüdischen Musik vertieft, daß 
die Uebergänge von den iemenitischen Gesängen zur eigenen Kon!- 
position kaum unterscheidbar sind. Die Urtümlichkeit dieser in ihrer 
Einfachheit Weisen noch dadurch erhöht, daß 


Summe. 


bestrickenden wird 


der Chor sie unisono (Bei der Wehklage) oder sogar 
((aötzenfest), Dies 


mit denen Ettinger es immer wieder 


sıe ıı 


von Händeklatschen vorträgt 


Begleitung sehört 
mit zu den vielfältigen Mitteln, 
versteht, die Aufmerksamkeit der Hörer dieses umfangreichen Wer- 
kes zu fesseln. 

\uszug aus Aegypten» schildert die Leiden 
Hirten Mose zum Er- 
Steirerung die triumphale Befreiuig 

der Wüste die 
menschlichen Das 
ewiren Forderungen des Gei- 
Sinai, nach Empfang der 
Und trotz aller 
die Wüste, unab- 


Der erste Teil «Der 


des geknechteten Volkes, die Berufung des 


löser und in unerhörter 


Im 2. quw ıesamen Satz, «In erleben wir 


vielen Variationen des erschütternden Themas: 
Versagen des Körpers rerenüber deı 
stes. Nach Wun 
(iebote Tanz um das goldene Kalb. 
Mose das Volk 


und Israel vermittelnd. 


unerhörten dern am 
folrte der 


rührt 


zenn 
17 . erlroı . DA 
Widerspenstirkeiten, durch 


läßlich zwischen Uott 


Im herrlichen Ausklang des dritten Teils «Vor dem zelobten 
Land» prediet der Prophet den Kindern Israels Treue zu ihrem 


mit ihm geschlossenen Bunde. In unheimlicher Ak- 


ihnen seherisch die Strafen, die ihnen drohen, wenn 
Nur in der Treue zum (eiste liegt Israels Bestand und 
nd dann stirbt Mose mit auf das Land der 


dem Blick 


+ 


Verheißung. Das Volk bezeugt in seiner Trauer seinem Meister die 
unwiederholbare Größe und Einzirkeit. 

Mit zu den am besten gelungenen Stücken des Werkes gehört 
der furettenmäßire Uebergange vom 2. zum 3, Teil. Nach dem in- 
tensiven dramatischen Weclisel von Chor und Solisten, von Volk, 
Mose und Pharao man empfand eine förmlich scenische Wirkung 
des dramatischen Ablaufs —, gelitt man mit diesem längeren symplio- 


nischen Teil in einen ruhigeren breiterern Fluß der Empfindung über. 
Hier erlebte man insbesondere die künstlerische Empfindsamkeit Et- 
tineers, sein warmes Gefühl, seine iünglinesmäßige Begeisterung und 
die Hörer in 


eine Stimmunr von MNarmonie und innerer Geborrenheit versetzte, 


zugleich die Weisheit seiner Reize. Dieser Teil, der 


allein aufgeführt den 


Fine imponierende Leistung vollbrachte der Chor, der sich seit 
der Vorbereitunz des Werkes 


rewidmet hatte, Er setzte sich zusammen aus dem verstärkten Ge- 


langem in großer Selbstverleugnung 
saneverein Hasomir und dem iüdischen Damenchoiı. Die- 

Meisters Schaich Einheit 
verschmolzene Gemischte Chor war den großen dynamischen Steig®- 
runzen und dem wunderbaren hymnischen Schlußsatze durchaus ge- 
Auch das Piano der Iyrisch-zarten oder trauernden Stellen 
gelane vorzüglich, Chorteile, die lithurgische Feierlich- 
schwer, aus der Fülle des Wer- 
zu unterscheiden: Aegyptische Plagen, Durch- 
zug durchs Rote Meer, Rauchender Sinai, Tanz ums goldene Kalb; 


ser von der Hand seines et zu einer 


, “} 
aciısen. 


Ebenso iene 
keiten auszustrahlen hatten. Es hält 


alle Höhepunkte 


kes 


sie zogen vorüber wie wuchtige Fresken, wie die farbenglühenden 


(iobelins in den Uifizien von Florenz. 


Die Rolle des Mose wurde in vorbildlicher Weise vor Marko 
Rothmüller vorgetragen. Im Klange dieser schönen mächtigen und 
von edler Musikalität geleitenden Baritons erstand wahrhaft das Bild 


eroß war in Liebe und Zorn, in Demut und Macht. 
te nur, daß die große Partie des Mose erst im dritten 

kam durch die Verkündigungen der Satzung und des 
des Testamentes Das «Höre Israel» 
wurde nicht als rauschender Aufschrei, sondern mit milder Himmels- 
stimmung gesun; Herr Fischhof, innerhalb dreier Tage, mußte 
die Partie des erkrankten Tenors Bermanis übernehmen, hielt sich 


= 


IeNEes VW Se, der 
Man 

Teil zum Z 
Bundes rmaßen Mose. 
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ı dieser schwierigen Situation tapfer und nach Kräften. Ausgezeich- 
net waren Mareret Zaneger, deren warmer schöner Alt die ihr zu- 
reteilte Partie eindrinzlich und mit vornehmen künstlerischen Mit- 


Ebenbürtie stand ihr d 


Alice 
manches- 
Alts. 


Mitwirkenden gespendet 


teln gestaltete. er liebliche et von 


Frey-Knecht zur Seite. In wohltuender Harmonie schwebte 


mal die Lichtheit ihrer Stimme über dem dunklen Cirunde des 


Aber alles Loh. das mit Recht den 


wird ‚vereinigt sich zusammen auf den Leiter der Aufführung Alexan- 
der Schaichet. Auf ıhn eeht die Auswahl des Werkes zurück, seine 


schuf über] 
1olz durch den 
die Vielfalt 


Sein Humor 


i 


bekannte unermüdliche Tatkraft,. sein Idealismus jaupt 


erst in einiähri Arbeit den Klanzekörper. Er verschn 


Einsatz seiner 
vokalen 


temperamentvollen Musikerpersönlichkeit 
der und Mittel zu 
bei den Proben 
Aufführungen 
erweiterte 


rewohnt, 


instrumentalen einer Einheit. 
und 


ist entscheidend 


seine hinreißende Taktstock-Führunge bei den 


Erfiole des Werkes beteilirt. Das 


Stabführunge auch sonst 


eroßen be- 


Zürcher-Kammerorchester, seine 


musizierte ausgezeichnet und besonders in der 

Partie 
aus technischen (iründen 
Part auf Orgel 
rikanischeı 
Wir 


bewies 


zaubernden der Streicher tönte es süß und errreifend. Da 


die Bläser nicht zu beschaffen waren. wur- 


Die Hammecndorgzel, ein 


von V 


der ( reel des 


übertragen. 
MHerkunit, 


kennen seine Kunst von 


de deren die 
elektr. 


ter meisterhaft zespielt. 


Instrument ame wurde iktor Schlat- 


(iroßmünsters her. Er sich auf eine andere Art, durch eine 


vorzügliche Einfügung der so verschieden gearteten Orgelpartien in 
das große Ensemble. 
So rundete sich die Aufführung zu einer vollendeten Wiederrabe 


des Werkes. Der grobe Erfolg war deshalb ein verdienter. Er äußer- 
te sich in einer nicht endenwollenden Begeisterung des Publikums 


— in stiller Ergriffenheit oder in lauten ÖOvationen, ie nach den 
Temparement der Hörenden. Der anwesende Komponist konnte freu- 
die die Fülle des Beifalls der Anerkennunge entzerennehmen. 


Ein EDOS der neimallosigkeil 


John Steinbeck: «Die Früchte des 
Zürich) 


daß die 


Zorns». 
(Humanitas Verlae. 
Daß 
vier 
über 


Menschen heimatslos werden, Festigkeit der eize- 
Wände, die Sicherheit und Vertrautheit erworbenen Gutes 
Nacht als Schein herausstellen und die 
das Leid des Herumirrens an ihre Stelle tritt. 
Zeit, Wir 
Heereszug Wandernden. 
Balten 


einigen 


nen 
sich über Nacht als Schein herausstellen und die Oual der Suche. 
das ist nicht nur iü- 
sind nur ein versprengtes Ba- 
Millionen Chinese 

sind auf der Flucht. Eine neue \ rwan- 
Jahren im Gange, eine neue Unruhe, nette 
Katlosirkeit geht durch die Welt und sie schleppt mit sich die letz- 
ten Habe: Betten, Uhren, Radioappa- 


kleiner Erinnerungen, die man richt 


disches Schicksal in dieser 
taillon im großen 
Polen, 
derung ist 


der 
Spanier, ölke 


seit 


seßhafter 
Kleider und 


lächerlichen veste 


rate, Koffer voller 


zurücklassen wollte; nun aber wird man Stück für Stück dieser re- 
liebten Last fallen lassen, denn der Weg ist weit. viel weiter als es 
schien und es ist dort keine Bleibe, wo andere noch Seßhafte woh- 
nen, denen morgen vielleicht gleichfalls das Schicksal der Heimats- 
losirkeit blüht. 

Die Vereinigten Staaten sind das Ziel des Flüchtlinesstroms 


Territorium 


Seit im 


eroben reichen 
auf. 


Aber auch auf dem diesem 
Schatten Flüch 
Mal die 
je über die 


das L; 


weiten 


tauchen die 


tender, Gehetzter Jahre 1925 zum ersten 


großen Staubstürme mit der Gewalt einer biblischen Stra- 


reichen Weizenielder des Mittelwestens dahingingen, ist 


ind in Bewegung. Große ockerrote Wolken erschienen an den 


(jewitterhorizonten, blutfarbener Staub legte sich auf die 


Quellen verdorrte. Im 
Sonne verfinsterten, 

Okla mitansehen 
entrissen hatten, 


öldenen Aehren, die versierten, der Boden 
Dämmer der P 
die Farmer Jder 


das Land, das 


welche die 
(iebiete 


urpurwolken, mußten 
truchtbaren 


ihre Vorväter der 


von 


Natur 


homa wie 


Wiü- 


wie de Tr 
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ste wurde. Die Banken, denen das Land gehörte, meinten, es sei 
noch zut genug, um große Baumwollpflanzungen darauf anzulegen, 
sie kündieten die Pachtverträge, schickten ihre großen Traktoren, 
ihre ungeheuerlichen Motorpflürge und ließen die Aecker neu aui- 
reißen. 500 000 Menschen wurden dabei mit ausgeiätet wie müßiges 


Erntema- 
waren, 


Häuser hindurch brachen die 


Unkı 


schinen. 


ihre 
Eltern 


LITT \ 


mitten durch 


dort wo ihre restorben. ihre Kinder zeboren 


blühten bald die B: vollstauden zwischen den letzten traurizen 


|rümmern e zurückzelassenen Schaukelstuhls. 


albe Mil 
Kalifornien. 


INes 
I 


Eine h 


| and, 


eelobten 
Männer, 


brachen auf nach dem 


Million 


ion Menschen 


nach eine halbe (ireise,. Frauen, 


Jünglinge, Kinder suchten neue Erde, neue Heimat. Dies ist der Finter- 
erund des neuen Romans von John Steinbeck Die Früchte des 
Zorns». Er schreibt die Geschichte dieses zweiten Zuges nach dem 
eoldenen Westen, der über ein Jahrhundert später kam als der erste 
Zug der Pioniere. Die Trapper, die Rauhreiter, die Abenteurer muß- 
ten in iener Zeit, als sie vom Atlantischen Ozean hinüberzogen an 


L fer 


ücken der indianischen 


der Natur 
Fa- 
trifft 
Schwierigkeiten. 


Kali- 


die fruchtbaren des Pazifik reren die Unbilden 


die |] Urbevölkerune kämpfen. Die 


John Steinbeck beschreibt, 


andere 


Straßen nach 


cksale 
Feinde. auf 


eerade wunderbar 


Joad aber. deren Sch 


in unseren Tagen auf andere 


Wohl tühren heute veteerte 


fornien, wohl dauert die Reise nur noch ein Bruchteil der Zeit, 
aber es gibt den Kampf gegen brüchige Oelleitungen, versarende 
Differentiale, geplatzte Autopneus, Es gibt das Betteln um Benzin 
nd die listenreiche Ueberwindung behördlicher Schwierirkeiten, Hat- 
ten es die Pioniere von 1800 nicht leichter? Sie durften tun was 


ihnen beliebte, sie durften schießen und iagen, sie durften kampie- 


ren. wo sie wollten. und das Land, das sie sich nehmen wollten, 


unsichtbare Gewalten, 


Machthaber. 


Ir, I I m £ - . 
rehörte ihnen. Die Joads kämpfen gegen ge- 


zen hinterhältirge Uesetze, geren verborrene 


Das gelobte Land? Es ist ia schon längst vergeben an die Mäch- 


tiren. Das Paradies ist verkauft. Orangen voller Reife und Süße 
wachsen in unendlicher Fülle, aber sie werden vernichtet. um die 


man läßt 
die Fa- 
ıden Verzwei- 
Mutter Joad, die 


mmer 


lrauben quellen über vor Saft, aber 


hungrernd 


Hoffen 


schen Garten Eden irrt 


nilie Joad, aus Willigen werden Rebellen. atıs 


eine bleibt unerschütterlich. Es ist die 


ramilıenmutter, die immer das richtire Wort weiß. den rich- 


wenn die anderen schwach werden. wenn sie 


erderben und verwildern. Hoffnungslos verloren scheint die neun- 
köpfige Familie am vorläufigen Ende ihrer Odyssee. Tom, der Ael- 
este, hat einen Streikbrecher erschlagen; Al, der Leichtsinnige, ver- 
liebt in Mädchen und Motoren, ist abtrünnie geworden: die beiden 
I 


Wildkatzen:; Rose, die Tochter. 


Mannes, 


ingsten sind freche eigensüchtige 
erwartet voller Haß das Kind eines der sie verließ; GroßB- 


ter und (Ciroßmutter sind auf der Reise gestorben: der Familien- 
vater ist hilflos und schwach seit er die Heimat verlor. nur Mutter 
joad verliert die Hoffnung nicht, sie allein bleibt sich treu. Und 
enn auch zum Schlul das traurige Schicksal dieser 


besiereln scheint, man weiß. 


daß sie weiterlebe wird, solange ne Mutter bei ihnen ist, weil 
ihre unpathetische, sachliche Menschlichkeit stärker sein wird als das 
Schicksal. Bosheit, Grausamkeit, Ungerechtigkeit machen die Menschen 


Iocar FE oe leiden har 01 
UleSc] azc iuUeilk, Aaduerf SIE 


machen die Dichter dieser Tag: 
fruchtbar. Seien es auch «Früchte des Zorns», die auf diesem Bo- 
den wachsen, es können große Werke von epischer Wucht sein wie 
dieses Buch, das von allen Heimatlosen. ohten und 
(iefährdeten, von allen Juden, als der Spies chicksals emp- 


. a 

‚tır { f iep 

2} a ikı1 CH 
* Mn gi ’ 
e m. } rinmı 





































































(N 
id 
> 


Jüdische Presszentraäle 22. Dezember 1939 











Schweiz. Israel. Altersasyl Lengnau: Baubeteiligte Firmen und Lieferanten 















Keller & Cie. A.-G. Pfungen 
Dachziegelwerk Frick A.-G. 
Ziegelei Paradies b.Schafihausen 


Ziegeliabrik Kolliken 


zuererune vorzunener LONPFOLUKLE 





Zentralheizungen 
für Kohle, Oel und Holz 


Sanitäre Anlagen 











— A Ventilationen 
Zofingen - St. Gallen - Zürich - Bern - Basel - Luzern Tankanlagen für Benzin u. Oel 
Lehmann & Co. A.G. Holzfeuerungskessel 
vormals Zentralheizungsfabrik Altorfer, Lehmann & Cie. „Leco” 
Er, 
Deit F ahrzehnten 
das führende Vertrauenshaus für 





Inlaid, Linoleum, Teppiche 
nl Fe 











Lieferung im Schweiz. Israel. Altersasyl Lengnau 








5 Tr ppen- und [Dalkongeländer, 


I ichtschachtroste und GSenstergitter 





GEBR. DEMUTH & CIE.BADEN 


Telephon 21344 und 21374 
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Das Schweiz. Israel. Altersasyl Lengnau. 


Einweihungsfeier des Erweiterungsbaues. 


Unser zöttliches und sittliches Gebot, die Eltern zu ehren, auf- 
erlegrt uns im weitern Sinne die Pflicht, uns dankbar zu zeigen, all 
den Vätern und Müttern gegenüber, die Generationen vor uns am 
Fortschritt und an der Verbesserung der Welt mitgearbeitet haben. 
Viele von diesen Weebereitern, die ehrlich ihre Pflicht erfüllten, 
konnten nicht so viel erübrigen, um nach Beendigung ihres Lebens- 
werkes aus eirenen Mitteln ihren Lebensabend zu fristen. Viele von 
ihnen wurden ihrer letzten Habe beraubt und sind heute darauf 
angewiesen, in den Altersasylen Unterkunft zu finden. Nicht Mild- 
tätirkeit und Almosen ist es, sondern die Erfüllung unserer Pflicht, 
die Einlösung einer Schuld, wenn wir die Sorgen für die Hilfs- 
bedürftigen früherer Generationen übernehmen. Pflichtbewußtsein un- 
sern Mitmenschen gerenüber, Pflichtbewußtsein und gutes und leuch- 
tendes Beispiel unserer Jugend gegenüber, Pflichterfüllung unsern 
Vorgängern gegenüber, die Synthese dieser drei Pflichten war es, 
die dazu führte, daß im Jahre 1903 in einer der ältesten Judenge- 
meinden der Schweiz, in Lengznau im Kanton Aargau mit Unter- 
stützune von Gönnern das Schweizerische Israelitische Alteısasyl 
errichtet wurde. Alte iüdische Männer und Frauen, müde Wanderer 
sollen noch einmal, bevor sie die Allmutter Erde in ihren Schoß auf- 
nimmt, den Staub von ihren Wanderstiefeln abschütteln können und 
noch kurze Zeit Ruhe und Erholung finden. Das Heim hatte z, Zt. 
nur schweizerische Verhältnisse berücksichtigt und bot 36 Insassen 


En Platz. Die Räder der W eltmaschine gingen damals noch regelmäßig. Sidfassade des Schweiz. Israel. Altersasyls Lengnau. 
“= - die drohenden Anzeichen der Weltkatastrophe waren noch nicht sicht- Dipl. Architekt Dr. L. Parnes, Zürich 


bar. Wer hätte zur damaligen Zeit geahnt, daß das Altersasyl in die 
Lage kommen wird, hilflose Menschen auch aus den benachbarten beits- und Waschräume beherbergt. Die hauptsächlich einseitige Be- 





Staaten aufzunehmen. Es kam die Katastrophe des Weltkrieges bauune des Ganges ermöglichte deren beste Belichtung. Der Trakt 
1914/18, es kam der Nationalsozialismus, Menschen wurden aus der enthält eine größere Anzahl Einzel- und Doppelzimmer, mehrere Auf- 
Bahn geschleudert, veriagt und vertrieben. Und plötzlich sah sich enthaltsräume, Bäder, Schwesternzimmer, Krankensäle, loiletten- 
das Altersasyl vor die Aufgabe gestellt, auch alten und hilflosen räume usw. Die Zimmer im Parterre, wie auch die Tagesräume, s ıd 
Glaubensgenossen aus den Nachbarländern Unterkunft zu bieten. mit eroßen vorgelagerten Terrassen ausgestattet. Die architektoni- 


Vorstand, Betriebskommission und Verwaltung des Asyls, unter Lei- schen Mittel wurden mit sehr viel Geschick sinnreich und reizvoll 
tung ihres hochverdienten Präsidenten, Herrn Dr. E. Guggenheim verwendet. Der Neubau besitzt nur zwei Öbergeschosse, um auf 
aus Baden, haben in ihrer Generalversammlung Anfang 1938 in edler den besteksnden Altbau und die landschaftliche Umgebung Kiicksiclt 
Erfüllung der Menschenpflicht und Menschenliebe den Entschluß zu nehmen. Obwohl hochmodern und äußerlich sachlich ausgesta!- 
gefaßt, das Altersasyl durch einen Erweiterungsbau zu vergrößern. tet. lehnt sich der Neubau durch seine Proportionen und klare Form 
Mit Schwungkraft und Enthusiasmus ging man sofort daran, den an den Altbau an. so daß beide zusammen ein abgeru 


Bau zu schaffen. Nach durchgeführtem Wettbewerb wurde die Aus- schlossenes Ganzes darstellen. Mit vielem Geschmack verstand es 


führung des Baues dem Erbauer des neuen Gemeindehauses in Zi- der Architekt. die Reize der umliegenden | sc} ı das Innere 
rich, Herrn Architekt Dr. L. Parnes, übertragen und nun steht der hineinzuziehen. So bietet das runde. in Glas aufrelöste Treppen- 
| Bau da. Voll Bewunderung betrachten wir das Werk, die Schöp- hats nach allen Seiten hin freien Ausblick auf die umliegende, ab- 
j fung des Architekten, der seine große Sachkenntnis mit hingebungs- wechslunrsreiche Natur. Aehnliche reizvolle Ausblicke auf Wiesen, 


voller Liebe für den Bau, den er schuf, vereinigte, denn nur aus Wälder und Berge zestatten die breiten Fenster der Wohn- und 


diesen beiden heraus konnte die Ausführung so gut gelingen. Taresräume. Das Bestreben, den Insassen ihren Lebensabend duralı 





einen schönen. gemütlichen und firohen 





. Der Neubau des Altersasyls. L e | EN ENTE e SE 

Es gelang, den ganzen Anbau, an der Ostseite in Bogrenform an- Here Del ne Bus = en Nr S en 2 IDEREIHER RUE 

zubauen, den südlichen Sonnenstrahlen auszusetzen und den schönen Deren Na IE Bar er N er 

Garten, wie auch den Baumbestand bestmöglichst zu schonen. Der en abe) a ASIAN aDaeS! a ne eayera | 

Grundriß des Neubaues ist nach den modernsten Grundsätzen des ES ICh! ung ee Se SL UNBSHUBEHR a 
Spitalbaues ausgearbeitet. Aufenthaltsräume und Wohnzimmer lie- u PENSEN er es EI ERS En. wet 5 
gen an der Südseite des Ganges, während die Nordseite die Ar- Her a. ARUDISAPINIEN Pe yengeng | a 
Keramikplatten aufgebaute Blumenbecken em; dlich Gen 
Eintretenden und läßt in ihm eine Al e irohen, ge- 
sunden und beglückenden, im gaı = sequent durchge- 
führten Bauelemente aufzeigen. / is der iechnischen Ein- 
richtune sind sorrfält -c} | Hygiene, Begtemlichkeit, 
Sicherheit und Komif: dı wücksicht genommen. Alle Zim- 
nıer haben | praktisch angelegten Wasch- und 
Putzzelerenheiten. E neuesten Girundsätzen zeschafiene Sie- 
nalanlage erleic verkehr zwischen Insassen und Verwalter. 
In dem St K ist nach dem Muster der modernen Spitäler 
eine Pu Badstation untergebracht. Zur leichtern Orientierung 
Farben in jedem Geschoß, Auch Ruhepunkte und Trep- 
änder sind zur Vermeidung von Unfällen reichlich anzeordnet. 
ne neue Heizungs- und Warmwasserbereitungsanlaee versoret den 
ganzen Bau. In der großen Speiseküche und im Lagerraum. wie auch 
Edition Guggenheim & Co iı der Waschküche wurden im Zuze des Neubaues sanitöre Verbes- 
Das alte Haus vor der Erweiterung. serungen vorgenommen. 
n 
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Ausgeführte Arbeiten im Israelitischen en 
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Altersasy|l Lengnau: u ——— Frie 
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Außerer Verputz u 
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Kanalisation, Straßenbau etc 

Renovation des Altbau im Israel. Altersasyl Lengnau 
A. Neeser Söhne Josef Keller 

Glaserei Elektrische Anlagen 

Baden Teiephon 22502 Oberendingen (Aarg) 


Telephon 38115 





Ausführung 


sämtlicher Glaserarbeiten Ausführuna 
im Israel, Altersasy| Lengnau sämtlicher elektrischer 
Der lichtsparende Glasaufgang Installationen 
| wurde von uns erstellt im Israel, Altersasyl Lengnau 











J. Müller-Meier WW. Burger 


Wand und Bodenbeläge Mech. Schreinerei und Fensterfabrik 





Brugg Teiephon 41187 Baden 
2 I DR; Gstühlplatz — Telephon 22290 
AUSONEUNS Schiebefenster 
sämtl Keramischer Platten Zi T a 
Innenausbau 


arbeiten sowie rote Blumen- 


rinne im Israel. Altersasy| Doppelverglasungen 


Lengnau Lieferant des Israel. Altersasy| Lengnau 





Verkaufs- und Musterlager Zürich 
Stampfenbachsir. 15 - Tel. 4 26 88 


Sonntags im Dezember von 2—6 Uhr geöflnel 


In unseren schönen Verkaufsräumen finden 
Sie die größte Auswahl aparter, gediegener 
Beleuchtungskörper, besonders geeignet für 


Festgeschenke 





















N) 
N) 
> 
“Dd 
N 
(D 
= 
ce 
_ 
{ 
[N 
OD 
u 
UV 








Die Eröfinungsieierlichkeiten, 

Dei Ausbruch des Krieges, der Ernst der Situation veranlabten 
den Vorstand. von einer Einweihungsieier, « elche Anfang Septembei 
vorgesehen war, Abstand zu nehmen. Das Fest der Lichter jedoch 
durfte mıcht vernachlässigt werden und so wurde inı Ralımen des 
Chanukkahiestes eine schlichte, aber weihevolle Fröffnungstieier ab- 
eehalten. Es ist kein Zufall, dab verade das Fest der Lichter den 
Anlaß der Feier bildet. Licht ist das Symbol cer Frkenntnis unserer 
Erleuchtung. Mehr Licht heißt mehr Klarheit in die Gehirne. Mehr 
Licht bedeutet bessere Einsicht in Zusammenhänge Welt- 
geschehens. Mehr Licht heißt Einsicht in und 
Ueberkommene. Mehr Licht heißt Ueberwindung 
Erkenntnis, daß wir sind 
tirer Achtung begegnen sollen. Rund 150 Personen waren dem Rufe 


die des 
Herzebrachte 


der 


und 


das 
Vorurteile und 


alle Menschen gleich uns gegensel- 
eefolgt und sind zur Chanukkahfeier im Altersasyl Lengnau erschie- 
nen. Eröffnet wurde das Fest mit einem Prolog,, den das Töchter- 
chen des Verwalterehepaars Strauß vortrug. Sodann folgten die 
Ansprachen. Als erster ergriff der Präsident, Herr Dr. E. 
heim das Wort. Nach Begrüßung des Herrn a. Rabbiner Dr. ;itt- 
mann, Herrn SilvainS. Guggenheim, Herrn Jacques vugzgen- 
heim. Frau Wwe. Nordmann, Frau Wwe. Dr. Oliven, Frau 
Frank, gab der Sprecher einen über das vergangene 
Jahr. Trotz der schrecklichen Geschehnisse und der schweren La- 
sten, gelang es, das Altersasyl zu erweitern und einen Neubau zu 
schaffen. der seinesgleichen suchen kann. Der Bau, ein Zeugnis werk- 
tätirer Menschenliebe, ist zur Zufriedenheit der Insassen eelungen. 
Sodann sprach der Präsident dem Verwalterehepaar Strauß den 
Dank für die treue Pflichterfüllung die verantwortungsvclilen 
Dienste atıs und gedachte dreier bekannter Insassen, Frl. Adele Drey- 
fuß, Frau Kartus, Frau Martha Dreyfuß-Wyler, die leider bei die- 


(jurzren- 


Rückblick 


und 


ser Feier fehlten. Dieses Haus, schloß er, welches zufolge der Ereig- 
nisse erst ietzt eingeweiht werden Konnte. Haus der 
und des Friedens sein. Hoffentlich werden wir vom Terror, der an 
unsern Grenzen braust, verschont. Aus dem Kreise der Asylinsassin- 
nen sprach Fräulein Lea Bloch, die in launiger Weise alles, 
mit der Anstalt zusammenhing, mit ihrem beißenden Witz 

sichtiete. Nach den Dankesworten des Herrn Max Guggen 
in Baden sprach Herr Dr. Hugo Wyler-Bloch. Er 
den schönen Gemeindehausbau in Zürich und gab seiner Freude 
druck, während anderwärts niedergerissen wird, wird hier im Glau- 


soll ein Ruhe 


was 
berück- 

heım 
erwähnte 


Aus- 


ben an die Zukunft, im Glauben an die Judenschaft auizebaut. Eı 
dankte Herrn Dr. Parnes für seine herrliche Leistung und xe- 
dachte der aufreibenden schweren Aufbauarbeit des Präsidenten. 


Schließlich gab er der Hoffnung Ausdruck, daß die zum Wohl und 
Seren der Insassen vollbrachte Arbeit sicherlich Dank und Änerken- 
nung finden wird. Der Bau soll uns hinausführen zur friedlichen Ar- 
beit, die Jungen sollten den Alten die Hände reichen zu friedlicher 
Mitarbeit, Nach der Ansprache des Herrn Lehrer Fröhlich 
Baden sprach Herr a. Dr. Littmann. Alle Einladungen 
zur Ehre des Chanukkahfestes habe er abgelehnt, iedoch diese Ein- 
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Rabbiner 
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Fassade mit verglastem 


mit 


einseitiger Nordbelichtung, 











Parnes, Zürich, 


Dipl. Architekt Dr. L. 
der das Jüdische Gemeindehaus in Zürich und den Erweiterungs- 


bau des Altersasyls Lengnau erstellt hat. 


ladung angenommen. Und er freue sich, an diesem schönen Feste, 
wie er es hier noch nicht erlebt hatte, anwesend zu sein. Aus 
Deutschland kamen Menschen. die nach all den Stürmen hier 


ein Heim in Ruhe und Frieden finden wollen. Trotz Zerstörung und 
Verwüstung draußen, ist hier ein erweiterter Bau ausgeführt 
den. Im Anschluß an den Dank an die Verwaltung und den Präsi- 
denten und die Gönnerin des Altersheims, Frau Dr. Oliven, meinte 


könne 


WOT- 


er, man die Finsternis nicht mit Waffen bekämpfen, sondern 


nur mit dem Lichte. Lichter sollen angezündet werden. Lichter der 
Freiheit und Gerechtigkeit. Ein Licht mehr in der Welt, dann ist es 
heller. Gott erhalte uns den Frieden in der Schweiz. Nach der An- 
sprache des Verwalters Herrn Strauß, welcher den ideellen und 


materiellen Zweck hervorhob, hielt Herr Studienrat G ut eine geist- 
reiche Ansprache über Wahrheit, Recht und Frieden in der Welt. Inı 
Schlußwort Architekt, Herr Dr. 
ren der Baukommission für ihre wertvolle Mitaıbeit, sein besonderer 
l)ank 


dankte der L. Parnes, allen MHer- 


Herrn Dr. E. Guggenheim, Baden, als auch Herrn 
Straüb, praktischen Erfahrungen 
ihm zur Seite stand und zum Gelingen des Baues mitverhalf, Er rich- 
einige warme Worte an die 


Werkes eipfelte in dem Bestreben, für die Insassen ein schönes und 


alt 


Verwalter der mit allen seinen 


tete Insassen, der Leitzedanke seines 


lückliches Heim zu bauen. Er schloß seine Rede mit dem Wunsche. 


daß den Insassen in dem Heime noch recht viele schöne und zlück- 


liche Tage beschieden sein mögen. B. 


Tagesraum. 
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DAS BLATT DER JÜDISCHEN FRAU 


Die jüdische Frau In der Gegenwart. 


Wenn der junge Mensch aus der verspielten Unbewußbt- 
heit der Kinderiahre heraufwächst, umhüllt ihn die warme ge- 
schützte Atmesphäre der Familie wie ein Mantel, der die 
rauhen Winde des Lebens von dem Werdenden fernhält. Ein 
eroßer und entscheidender Anteil an der Erziehung des Ju- 
gendlichen fällt der Familie zu. In glücklichen und geordne- 
ten Zeiten werden sich wohl beide Elternteile gleicherweise 
in die Pflichten der Erziehung teilen. Aber in dieser Zeit, in 
der alle gewohnten Verhältnisse durchbrochen worden sind, 
fällt in vermehrtem Maße die Last der Erziehung der Mutter 
zu. Der Vater steht an der Grenze oder, wenn er im Ninter- 
lande verblieben ist, mußte er zumeist die Arbeit und die 
Pflichten seiner Mitarbeiter mit Pan und leidet nun 
an einem Uebermaß an notwendiger Tätigkeit. Kann er doch 
selbst oft durch die Ungunst der Zeit seinen religiösen Pflich- 
ten nicht so nachkommen wie er vielleicht wünschte. 


Da rückt nun die Mutter mehr als ie in den Mittelpunkt 
der Familie. Sie war ia schon bisher die Könii ein des Freitag- 
abends des allwöchentlichen häuslichen Festes am licher- 
geschmückten Tische. Nun aber kommt ihr mehr als ie die 
Vorbereitung und Gestaltung dieses Abends zu, dessen Zau- 
ber durch die ganze Woche bis zu seiner Wiederholung 
strahlt. An diesem Abend darf sich das Gefühl in seinem gan- 
zen Reichtum hervorwagen — ienes Gefühl, das die Woche 
über oftmals durch die Nüchternheit der Pflichten zurückge- 
drängt wird. Und die Mutter — alle in Liebe umfassend 
ist der natürliche Träger dieser Gefühlswelt. Sie leicht den 
Streit der Woche aus und sie leitet, was in dieser Zeit beson- 
ders wohltätig verspürt wird, mit leichter Hand über von der 
profanen zur heiligen Sphäre. Heute ist ihr die Doppelaufigabe 
zugemessen, die Welt der Allgemeinheit mit offenem Blick 
und liebevollem Interesse zu betrachten und doch zugleich 
durch ihr Vorbild und Wesen den Ihren Liebe und Treue zu 
den iüdischen Lebens- und Glaubensiormen zu erwecken. 

Weit dehnt sich heute ihr Pflichtenkreis und mit den stei- 
senden Ansprüchen, die sie vielleicht nicht immer leichten 
Herzens erduldet, weitet sich auch ihr Wissen und ihr 
sichtskreis. Die neuen Aufgaben, zu den alten hinzutretend, 
entwickeln in den Müttern dieser Zeit eine neue umfassende 
Kraft des Verstehens. Vielfältiger als in der ee enheit ist 
heute die Kunst der Erziehung geworden, aber ebenso auch 
die Ansprüche der Kinder. Der Religionsunterricht, die Ein- 
führung in die Welt der Ewigkeit und der Sittlichkeit, das 
durch den Zionismus neu erweckte und vertiefte Interesse an 


(je- 


—— 
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kauft im 


auf Qualität legt und auch in 


Spezialgeschäft 


Von 1905 bis 1939 arbeiten wir unentwegt 
nach dem Grundsatz, unseren Kunden nur 
beste Waren preiswert zu vermitteln. 


Ein Besuch bei uns wird 
Sie davon überzeugen. 


der jüdischen Geschichte, die berufliche Vor- und ‚Ausbildung 
der Kinder (heute, wo es weniger Lehrstellen gibt und die Uni- 
versitäten übersetzt sind), Sport und Spiel, die bei der heu- 
tiren Jugend einen großen Raum einnehmen... all das mub 
die Mutter heute irgendwie verstehen, um die rechte Auswahl 
für die ihr Anvertrauten finden zu können. 

Viel gerühmt ist seit altersher das Familienleben der Ju- 
den. Daß diese vorbildliche Eintracht und der Zusammenhalt 
der Familie auch heute noch bestehe, dazu bedarf es einer 
vermehrten Anstrengung. Da aber die Väter heute extrem der 
rein männlichen Seite des Lebens zugewandt sein müssen, 
fällt auch diese Aufgabe — die Erhaltung jener gerühmten 
Tradition — den jüdischen Müttern zu. Mehr als je ist die 
Gastlichkeit eine die Zerrissenheit der Zeit ausgleichende Not- 
wendiekeit. Sie ist aber den Umständen gemäß heute weit- 
eehend den Händen der Frauen anvertraut. Die Castfreund- 
schaft. die Freundschaft der Menschen und Familien unterein- 
ander. bedarf heute doppelter Pflege, So türmt sich Last auf 
Last auf die Schultern der heutigen Frauen. So hat auch durch 
die Fürsorgetätigekeit. und nicht nur durch sie, die üdische 
Frau heute Anteil an der Gestaltung des Gemeindelebens. Ihre 
heilende Hand. ihr weniger heftiger, ausgleichender Sinn macht 
sie in dieser Zeit des Kampfes zu einer besonderen Notwen- 
diekeit im Umkreis der Gemeindearbeit, Viel Neues ist sol- 
cherweise der jüdischen Frau von heute zugewachsen — an 
Lasten. die Gestaltungen werden können —, an Rechten, die 
neue Pflichten in sich bergen. Aber wie der iüdische Mann 
nimmt auch die jüdische Frau die Last der neuen Zeit, die 
hoffentlich bald einer besseren weichen wird, tapfer und ohne 
zu klagen auf sich. 


Die Freiheit des Denkens im Judentum. 

Der Verband iüdischer Frauen für Kulturarbeit in Palästina, 
Gruppe Zürich, eröffnete Montag, den 18. Dezember, seinen dies- 
iährigen Vortrags-Zyklus mit einem Vortrag von Frau Rabb. Dr. F. 
Taubes über «Die Freiheit des Denkens im Judentum», Der zirka 
100 Personen fassende Saal 201 im neuen Gemeindehaus war in An- 
betracht der Darbietung bis auf den letzten Platz gefüllt und wie 
:mmer hat die Vortragende auch diesmal alle Erwartungen übertroi- 
fen. Mit verblüffender Klarheit wies die Referentin an Hand von 
klassischen Beispielen und Belegen nach, daß der nimmermüde, nach 
Wahrheit und Erkenntnis suchende Geist des jüdischen Volkes die 
Freiheit des Denkens und die freie Meinungsäußerung am höchsten 
einschätzt. Anschauungen und Gedanken mannigfacher Art können im 
Wettbewerb freier Meinungsäußerung miteinander konkurrieren und 
rereneinander werben. Nichts liegt dem iüdischen Geiste ferner als 
die Finschränkung der Denkfreiheit, nichts ist ihm v rerhaßter als der 
Zwang, Denkergebnisse anderer kritiklos zu übernehmen. Wie _we-_ 
Gedankenzwang dem iüdischen Geiste ist und wie 
furchtlos er ieder offenen auch gegnerischen Meinung gegenüber- 
tritt beweist schon der Umstand, daß die Bücher Koheleth und Hiob 
die offen zum Teil uniüdische Gedanken enthalten, in der heiligen 
Schrift der Bibel Aufnahme fanden. Ja selbst die Schlußkapitel der 
Hiobsdichtung, in welchem Hiob Recht gegeben wird, wurde nicht 
übergangen. An Hand von Beispielen des spätern rabbinischen Ju- 
dentums, an Hand von Beispielen des Mittelalters und des 16. Jahr- 
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hunderts wies die Referentin nach, mit welcher Liebe der Geist der 
Juden an der Freiheit des Denkens hängt. mit welcher Unerschrok- 
kenheit er die Aussprüche anderswo als Ketzer Bezeichneter auf- 
nahm und mit Mitteln des Geistes mit Widerlegungen und Argumen- 
ten bekämpfte, Ja selbst, als im 18. Jahrhundert nach Aufkommen des 
Chassidismus, der Gaon von Wilna mit den Mitteln des Bannes 
gegen den Urheber der Bewerung vorgeht, siegt die im Volke die 
Lebenskraft verbürgende Liebe zur Freiheit des Gedankens, der 
Bannstrahl wird ganz einfach vom Volke nicht zur Kenntnis genom- 
men. Der tiefwurzelnde Hang nach freier Gedankenäußerung wird 
nicht einmal dem Priestertum zu Liebe Der Jude 
keinen Priester als Mittler Gottes. Der jüdische Priester wird von 
Moses eingesetzt. Aus der Hand des letzteren und 
Hand Gottes wird der Priester in sein Amt eingeführt. Die folgenden 
Epochen stellen die Priester unter die Kontrolle der Propheten. Mit 
Vertreterin 


reopiert. kennt 


nicht aus der 


nie dagewesenem Elan und Ueberzeugungskraft als 
freier Meinungsäußerung — tritt die Referentin der irrigen Anschau- 
ung entgegen, daß der auf Tradition fußende Talmud der Gedanken- 
freiheit Schranken zesetzt hat. Sie führte wörtlich aus: «Der Tal- 
mud gab den Juden Denkens 
Tat. Eine Ethik, die das jüdische Volk über alles andere stellte, eine 
Sittenreinheit, die eine eiserne Willenskraft bezeugte umso schwie- 
riger als die Völker, unter denen die Juden gezwungen waren zu 
leben. eine Grausamkeit und Sittenlosigkeit zur Schau brachten, die 


Ethik der 


die Schärfe des logischen und der 


im schroffen Gegensatz zur Sittenreinheit und Juden 
standen.» Ueber Bedeutung und Wesen der Mischna und (iemarah 
sich verbreitend, kam die Referentin über die Lebensrzeschichte und 
den Kampf des Rabbi Elieser ben Hyrkanos zu sprechen und wies 
an Hand dieser Lebensgeschichte nach, daß der jüdische Geist sich 
mit aller Wucht für die Freiheit des Denkens gegen Traditionalis- 
mus und Konservatismus entscheidet. Rabbi Elieser, der Lieblings- 
schüler des berühmten Rabbi Jochanan ben Sakkai, Mann 
von ungeheurem Wissen und ungeheurer Geistesschärfe. Sein Einfluß 


war eıl 


war bedeutend. Durch sein Festhalten an dem Ueberkommenen, 
durch seine feindliche Einstellung dem (Geiste der Zeit zu folgen, 
kam er in Widerspruch mit den Geistern seiner Zeit und als er 


(irundsatz 


sich bei der Auslegung der Fragen dem demokratischeı 
der Thora, die Mehrheit entscheidet nicht fügen 
ten und verließen ihn seine Freunde und 
hänger, die alle der freien Gedankenäußerung huldigten. Rabbi Elie- 
ser blieb verlassen zurück. 


wollte, eniremde- 


verließen ihn seine An- 


Wie glühend der Jude an der Freiheit des Gedankens und Den- 
kens festhält, beweist auch die Schilderung des Kampfes zwischen 
Rabbi Elieser und Rabbi Jehoschua, seinem Gegner. Als in 
Streit selbst eine Bat Kol eingriff, wurde sie nicht 
schon die Thora wurde vom Himmel gereben und da heißt es, die 
Mehrheit hat zu entscheiden. Die Referentin kam im Zuzre des Vor- 
trages auf das Thorastudium der Frau zu sprechen und führte aus, 
daß es den Ansichten, den Lehren und dem Einfluß des Rabbi Elie- 
ser zuzuschreiben ist, daß den Frauen das Studium der Thora ver- 
boten blieb. Sie wies an Hand von Zitaten nach, daß diese Ansicht 
des Rabbi Elieser irrig Jahrhunderte wurde die Frau 
dem Studium der Thora ferne gehalten. Daß man sie in der Diaspora 
aus welchen Gründen auch immer nicht mit dem komplizierten iüd. 
Wissen beschwert hat, soll dem heroischen Leben, das in Palästina 
sich regt, zu gute kommen. Der an dem Aufbau Palästinas mitar- 
beitenden iüd. Frau ist Gelegenheit geboten, ihre Kräfte in den Dienst 
der neuen kulturellen Lebens in Palästina zu stellen. Max in der 
Diaspora die iüd. Geistigkeit durch die Ausschaltung der Frau viel 
gelitten haben; heute, da jüd. Kulturwerk in die Phase ge- 
treten ist, Ewiekeitswerte zu schaffen, darf die Frau diesem Werk 
ihre Kräfte und Energie nicht vorenthalten, sie muß vielmehr mit- 
helfen, die großen Schwierigkeiten zu überwinden und mithelfen, 
den neuen Typus iener Menschen zu schaffen, der unserm heroischen 
Zeitalter das Gepräge gibt. 


diesem 


eehört, denn 


war. 


lang 


altes 


Die Anwesenden, die dem interessanten und lehrreichen Vortrag 
angestrengt lauschten, zollten der Referentin reichen Beifall, 


In allen Schul- und Erziehungsangelegenheiten Ihres Kindes 
beratet Sie kostenlos und unverbindlich 


Dr. S. D. STEINBERG 


Presszentrale 





Die Schule der jüdischen Jugend. 


Wichtiger als ie steht die Aufgabe vor uns, unserer Ju- 
send ein gefestigtes jüdisches Wesen zu geben, die Gleich- 
eültiekeit dem Jüdischen regenüber zu überwinden und sie 
lebendiger jüdischer Gemeinschaft einzuordnen. Der tiefe Ernst 
des Problems tut sich vor uns auf, wenn wir bedenken, dab 
die iüdische Gemeinschaft den Religionsunterricht nicht nur 
als ein gutes Recht für sich in Anspruch nimmt, um die Ju- 
send an sich zu fesseln, sondern, daß die übernommene Ver- 
pflichtung, sie religiös zu erziehen. ihr größte Verantwortung 
vor sich selbst auferlegt. Unter den Lehrgegenständen der Re- 
lieionsschule nimmt das Hebräische einen eroßen Raum ein. 
Man weiß. daß der Zugang zu jüdischen Werten der Vergan- 
eenheit in erster Linie über das Hebräische geht. Wir wür- 
den unklug handeln, wenn wir nicht die Tore des Heilietums 
der hebräischen Sprache unserer Jugend weit öffneten und sie 
fähig machten, in der heiligen Sprache das Sinaiwort zu ver- 
stehen. die Stimme der Menschheit in den Reden des Pro- 
pheten zu vernehmen. Neben dem Hebräischen kommt der (ie- 
schichte eine hervorragende Rolle in der Schule zu. Durch 
Finführuneskurse, die einen großen Ueberblick über die Zu- 
sammenhänge der jüdischen Geschichte geben, wird der Zu- 
sammenhane mit diesem großen Gebiet jüdischen Wissens her- 
eestellt. Die vornehmste Aufgabe des Unterrichts wird sein, 
den iungen Menschen so viel innere Werte mitzugeben, dab 
sie im Wirbelsturm der heutigen Welt nicht untergehen. Die 
Lehrer müssen es verstehen, mehr zu geben, als das Wissen, 
sie müssen dem Willen der jüdischen Jugend zur Verantwor- 
tune für das Ganze dienen. Das Wissen darf nicht als Ich- 
Fremdes dem Hörer gegenüberstehen, es soll ihn erfassen und 
Teil seiner Persönlichkeit werden. Kurse über jüdische Phi- 
losophie sollen mit den Denkern der Vergangenheit und (e- 
eenwart verbinden. Auch hier soll nicht nur Bericht über Le- 
ben und Anschauungen jüdischer Philosophen erfolgen, son- 
dern dem iungen Menschen soll Gelegenheit zur Darstellung 
und Erweiterung seiner eigenen Anschauung von der Welt ge- 
eben werden. Die Schule soll aber nicht nur eine Sammel- 
stelle für jüdische Wissenszweige sein, sie muß selbst 
ein Ganzes sein, eirenes Leben kennen, getragen sein vom 
echten iugendlichen Geist. Eine starke bindende Kraft stellt 
für die Schule die Beschäftigung mit jüdischer Musik dar. Ge- 
meinsame Veranstaltungen, die das Denken in der Schule für 
einen eroßen Abend um einen Gegenstand schließen alle Teil- 
nehmer zu einer Einheit zusammen. Jüdische Jugendarbeit 
kann nur dann gedeihlich sein und einen großen Teil der Ju- 
gend erfassen, wenn sie systematisch geleistet wird. 
Herausgegeben vom Escher- 
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leins ist ebenso einfach wie im guten Sinne zeitgemäß: Aus schrift- 
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Aeußerunren bedeutender Menschen der Schweiz, 


anderer Länder. vor allem der Vergangenheit, doch auch der 


renwart, wurden Worte zusammengestellt, die für uns heute bes 
ders aktuell sind. Zum Teil sind es Hinweise auf grundlerende Le- 
benseesetze, zum Teil Gedanken über das Verhältnis | | 

wie in der Gesellschaft. zum | \us- 


Kräfte im Einzelmenschen 


Sinn litischen 
Worte von 
Keller, Escher 
Schiller, Nansen, 


Erziehung 
Kampfes. Es ist erstaunlich, wie viele uı 
I? OT In 
Milty, abeı IC ie, 


sprüche über und Ziele der 


bekannten Autoren. z. B. von 


v. d. Linth. Zwingli, 


Albert Schweitzer, Gand eben sind. Und es ist 
überaus eindrucksvol dieser Sammlung alle diese 
verschieden: Mensch beiter an einem gemeinsamen 
Reiche der Mensecl ‚heinen. Sicher haben wir nichts nö- 
tiger heute als ei re Verbindung mit dieser reichen Welt. 





Denn > te wird nach der Katastrophe der Neubau der 
Welt bee erden müssen. Man möchte daher wünschen. daß 
| er gewichtige «Brevier» in möglichst weiten Kreisen 
Vorbereitungesarbeit leisten könne. S, 
na “ = 
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Empfehlenswerte Firmen ın Basel: 


Te S 


Freiestraße 27° 


Kristall - Porzellan » Keramik »- Kunstgegenstände 
Bestecke . Metallwaren . Haushaltungsartikel 
Lederwaren » Reise- u, Toiletteartikel - Parfümerie 
Beleuchtungskörper - Elektrische Apparate usw. 
1849 gegründetes Spezialgeschäft für Qualität 
mit grosser, vorteilhafter Auswahl - Freiestr. 23 
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KISSEN, STUHLE 


BASEL b. Cafs Spillmann 
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GASAPPARATE 


erleichtern der Hausfrau ihre Aufgabe in hohem Maße, beson- 
ders wenn es sich um neuzeitliche Modelle handelt. 

Sofern Sie sich für moderne Gasapparate interessieren, emp- 
fehlen wir Ihnen einen Besuch unserer neutralen Ausstellung 
Binningerstraße Nr. 6 in Basel. Die neuesten Apparatemodelle 
können dort vollständig unverbindlich im Betrieb besichtigt 
werden. (Ausstellung geöffnet an Werktagen von 3—12 und 
1418 Uhr, Samstagnachmittag geschlossen.) 


GAS- und WASSERWERK BASEL 
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jährliche Generalversammlung 
statt, zu der, außer 
Jüd. Gemeinde 
sendorganisation u. a. mehr 
der Sitzung hatte M. Marcel 
Kultusgemeinde von Lausan- 
der Präsident der 
Züren einen Ueber- 
der Welt und in 
Wunsche und 
der Zeit, 
Die Ab- 
während des verflossenen 
Frau G. Guttmann und 
earbeitet worden 
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serebene Ab- 
von Fr. 3811.78 
Resultat des 
wurde der Beschluß 
ng noch weiter auszubauen 
Oneg-Schabath-Veranstal- 
und Literatur gewidmet 
Big der künftigen 
Das neue Konii- 
folet zusammen: Herr SR Präsident; Herr Dr. 
Herr Vischoff, Kassier; Mme M. Garfun- 
Sekretärin: Herr O. Guttmann, Vize-Sekretär; Mine. G. Gutt- 
nissarin KKL.: Frl. B. Wolodarsky, Hiliskommissa- 
Hilfskommissarin. 


in der Etania 5700/1939. 
Folge leistend, 
um dort an 


fand die 
von Lausanne 
die Repräsentanten der 


Am 6. Dez. 
Vereinig 


Lausanne, 


der Zionistischen ung 


ihren zahlreichen Mitrliedern, 
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Leiter der zion. Jug 


Präsidium 


von Lausanne, der 


erschienen waren. Das 


Meyer, Vorsitzende der Israelit. 
ne, übernommen. Als Einleitung 
Zion. Herr M. Porter, in 
blick über die gegenwärtige Lage des Zionismus in 
chlossen mit dem 


Wirren und 
iortzı 


der 
Sitzung gab 


«a 


der 
Vereinigung eroßen 


Palästina. Seine Betrachtungen S 
allen 


unermüdlich 


(jelöbnis ab, unbeirrt von Sorgen 


Aufbaua 
rechnung 
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die rbeit für Erez-Israel ısetzen, 


des Komitees über die Tätigkeit 
durch Herrn ©. Guttmann, 
zeirte, dab 


einstimn 


Jahres, zerzeben 


Herrn Vischoift, diesem Sinne & 
igen Wiederwahl des 
Frau G. Guttmann 
mit einem Betrag 
und Krieg 


Diskussion 


auch in 
führten zur 
Beifall 


des 


war und 


wurde die durch 


KKL 
trotz 


crobem 


rechnung berrüßt, die, 


Wirtschaftskrise das 
Nach lebhafter 
Arbeit 
rit-Kursen en 
Wissens 


abschließend, 
Voriahres übertrat. 


refaßt, die En der Verein 
Rinführung 
der Pfilere iüdi 


sollen. 


durch von Im 


tungen, die schen 


und 
eifall der Ver: 


\\ erden Rechenschaftsbericht 


Arbeit fanden den nmlunge. 


i 
vollen B 


tee setzt sich wie 
Lazebnik, Vizepräsident; 
kel, 
Kom des 


Lex y, 
Chanuka-Feier 
Einladung 


Davos, 


nann, 
rin; Frl. 


fuhr 


einer 


ich am” 
schlich- 


liebenswürdigen 
Dezember 


Einer 
Dienstag den 11. nach 


aber so eindrucksvollen Chanuka-Feier teilzunehmen. Bei Nebel- 


ten 
wetter hatten wir Zürich verlassen und trafen in Davos die herr- 
ichste Wintersonne an: der Schnee glitzerte wie Kristall. Ein Schlit- 


ten brachte uns in Tasche Fahrt nach der Etania, unserem Ziel. 
Dort wurden wir von dem allzeit rührigen und aufmerksamen Ver- 
walterpaar freundlich aufgenommen. Wir besichtigten die schmucken 
und sauberen Räumlichkeiten und begrüßten das wackere Personal 
und die Insassen. In den Gesichtern der Patienten konnten wir eine 
errerte Freude lesen; sie freuten sich herzlich auf den Abend, der 
für uns alle ein gelungenes Fest werden sollte. Verschiedene der | 
mitwirkenden Patienten hielten noch die letzten Hauptproben ab; sie | 
vereaßen ihr Leid und waren glücklich. Wir besuchten noch die- | 
ienixen Kranken, die infolge ihres Zustandes leider ans Bett gefesselt 
sind. Es ist bewunderungswürdig, wie diese Leute mit Ruhe und 
Geduld ihr nicht leichtes Schicksal ertragen. Manch einer Könnte 


sich da ein Beispiel nehmen. Die aufopfernde und liebevolle Pflege, 


die unsere Kranken dort oben genießen, hilft diesen Leuten ie 

falls iiber vieles hinwegr. Um 8.30 Uhr abends die Chafııka- 
ne dazu waren auch alle Externen eingeladen. Der Abend wurde 
mit einem Prolog von Herrn Kehlmann eröffnet, era folgte ein 
Rede des Herrn Adler und Frau Dr. Oliven verlas eine Anspra- 
che unseres verehrten Präsidenten Herrn Gustav Bernheim. 
Hierauf begann der fröhliche Teil. Herr Brumlick, der Sekretär 
der J.G.D., überraschte die Zuhörer mit einem sehr originellen 


Nachrichtendienst und von Herrn Sternberg verfaßte sehr gelungene 








Verse wurden zum Vortrag gebracht. In den Pausen wurde sogar 
retanzt. Alles war fröhlich und guten Mutes. Die schönen Gaben, 
die das Damencomite in emsiger Arbeit erhielt, hat allen Gästen 
_roße Freude bereitet. 
Fndlich trug auch eine Tombola mit nehreren hundert Giewin- 
nen viel zur Hebung der Stimmung bei. B. G. 
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SPORT 


Ski-Sektion des J.T.V. Basel. Die Ski-Sektion fährt über die 
Weihnachstage nach Engelberg. Wir laden alle herzlich ein, 
mitzukommen. Es werden Gruppen für Fortgeschrittene und Anfän- 
ger gebildet, bei denen ieder etwas lernen wird. Wir werden, wie 
gewohnt, bei Reisler im Kurhaus, zu billigen Preisen logieren. Wer 
mitkommen will... und wir rechnen auf recht zahlreiche Beteili- 
gung... sei es in seinem eigenen Wagen oder gemeinsam im Auto- 
car, gebe umgehend, aber spätestens bis Donnerstagabend, seine An- 
meldung per Postkarte an Hemdenhaus am Marktplatz. 

Zürich. Sportclub Hakoahı. Resultate vom Sonntag: Hakoah | 
Wiedikon 1 2:4; Hakoalı II — Baden II 0:6. Beide Hakoah-Mann- 
schaften mußten auch in den letzten Spielen des Jahres mit diversen 
Ersatzleuten antreten. Das erste Team lieferte diesmal ein sehr an- 
sprechendes Spiel und mit ein wenig Glück hätte das Resultat auch 
zugunsten von Hakoahı lauten können, doch geht der Sieg Wiedikons 
ganz in Ordnung, da dessen Team über besseres Stehvermögen ver- 
fürte. Ueber die Feiertage und über das Jahresende rulit der >piel- 
betrieb. 

F. C. Hitchcock, Reiten leicht gemacht. Wege zum Pierd und zur 

Pferdekenntnis. Mit einem Vorwort von Oberst E. Haccius, Kdt. 

des Eidg. Kav.-Remontendepots in Bern. 220 >eiten mit 119 

Bildern im Text und 36 Kunstdrucktafeln. Geheitet Fr. 10.—, ge- 

bunden Fr. 13.—. Albert Müller Verlag, Zürich. 

Ein richtiges Lexikon alles dessen, was der angehende Reiter, 
auf dessen Bedürfnisse das Buch zugeschnitten ist, vom Pferde 
selbst, von seiner Pflege, seinem Training und der Reitkunst wissen 
muß. Der Verfasser beschränkt sich also nicht darauf, eine «Reit- 
lehre» zu geben; er steht vielmehr auf dem Standpunkt, dab dieser 
Begriff nur einen kleinen Teil der vielen Dinge umschließt, die ein 
suter Reiter unbedingt kennen sollte. Dazu gehören der Stall und 
Einrichtung so gut wie das Tränken und Füttern, die Pierde- 
wre. das Zaum- und das Sattelzeug, dann aber auch das Training 
des Pferdes, die Kenntnis der wichtigsten Schwächen und Mängel, 
welche seine Brauchbarkeit beeinträchtigen, und schließlich die rich- 
tige Behandlung häufig vorkommender Verletzungen und Krankhei- 
ten, soweit man dazu olıne Tierarzt überhaupt in der Lage ist. 
Allen diesen mit großer Liebe bearbeiteten Kapiteln merkt man in 
ieder Zeile an, daß sie das Ergebnis iahrzehntelanger Erfahrungen 
im Umgang mit Pferden sind. Dasselbe gilt von den sorgsamen Aus- 
führungen des Verfassers über die beste Form des Reitunterrichts 
und die Anforderungen, die er an Lehrer und Schüler stellt. Die 
sehr anschauliche «Reitlehre», die das Kernstück des Buches bildet, 
führt den Anfänger Stufe für Stufe vom passiven zum aktven Rei- 
ter, wobei iede Einzelheit, vom Aufsitzen bis zu den Springhilfen, 
genau zergliedert wird, um dem Leser nicht nur zu sagen, wie es 
gemacht wird, sondern auch, warum man es so macht. In vielen 
Fällen greift der Verfasser dabei auf überaus anschauliche Bilder 
urück, die er eigens für diesen Zweck gezeichnet hat. 





Warum Odol-Mundpilege? 
Zwei Tatbestände sind wichtig für Ihren FEntschluß. Odol- 
Mundwasser und Odol-Zahnpasta zu gebrauchen: 

l. daß die Odol-Produkte reine Schweizer-Pro- 
dukte sind, denn sie werden in Goldach (St. Gallen) herge 
stellt. 
2.dab Odol-Mundwasserund Odol-Zahnpastanaclı 


den neuesten Erkenntnissen der hygienischen Wissenschaft zusanı- 


mengesetzt sind. Sie hüllen die zarten Mund- und Halsschleimhäute 


in eine wirksame Schutzschicht gegen die Bakterien ein. Durch ihre 
antiseptischen und desinfizierenden Eigenschaften verhindern sie die 
gefährlichen Zersetzungsvorgänge im Munde und vermögen auch die 
empfindlichsten Zähne gesund zu erhalten. 










Zürich - Sihlstraße 









Tyrone Power, Nancy Kelly: 


„Jesse James 





„udische Presszentrale 











Sitzungszimmer der Augustin Keller Loge im Gemeindehaus der 
Israelitischen Cultusgemeinde, Zürich 

Die Stühle im Sitzungszimmer der Augustin Keller-Loge sind 
nunmehr durch die Endgültigen ausgetauscht worden. Die elf Stühle 
und der Armstuhl, äußerst bequem in der Sitzgelerenheit, sind aus 
Nußbaumholz mit grünem Wollreps überzogen. Von der Decke her- 
ab hängt in der Mitt ein sechsarmiger Leuchter in massivem Nuß- 
baum; die geschickt erfolgte paralell verlaufende Anbringung der 
L.ichtkörper ermöglicht eine Milde und ausreichende Beleuchtung des 
Raumes. Unter der Lampe befindet sich ein in massiven Nußbaunı- 
holz gearbeiteter Sitzungstisch. Im angrenzenden Klubraum befinden 
sich zwei Canape&s, zwei Armstühle, ein runder Tisch und ein Ab- 
legemöbel. Die hier angeführten Einrichtungzszerenstände stanımen 
aus den Werkstätten der altrenommierten Firma Knuchei & 
Kahl, Zürich, Rämistr. 17. Die Räumlichkeiten haben einen vorneh- 
men, behaglichen, wohnlichen Charakter. 





Bücherschrank in Matt-Nußbaum 
im Sitzuneszimmer der Augustin Keller-Loge. 


Ausführung: Lips & Co. Züricl münsterplatz 8, 


Die 3 Ritz Brothers in: 


Der Gorilla 


Ein heiterer Kriminalfilm 









| 


im sonnigen 


Lenz 


Graubünden (1500 m 
Küche bel 


rheide 


U.M.) Tel, 7337 Vorzügl, 
reisen empfiehlt Erna Bollag 


63 
( 
mässigen 


es Zum Kuraufenthalt und Wintersport 


ni ich 


GRINDELWALD - Hotel Silberhorn 


Mässige Preise. Wochen- und Familien-Pauschalarrangements 


Be 
De en Sie die Zeit vor dem Militärdienst zu einem Skikurs. (In 
Frau F.Kahn 





der Kurtaxe inbegriffen) Besizer: 














Zimmer zu vermieten. Tel. 624 20 Telephon 77364 


B2 “ 
Reislers Restaurant und Pension 
MONTREUX ENGELBERG 
Besucher der franz Schweiz mache Unser Haus. Villa Felsenburg, 
ich auf mein langbekannt Restaurant istschon geöffnet. Mit allen bekann- 
aufmerksam, das in beqı ıemster, ten Vorzügen und Komfort. Für den 
schönster Lage, vis-ä-vis dem Kur- Winter mässige Preise, Aufmerk- 

haus, direkt am See, liepot. Herrliche same "Bedie Jung. 











We r ganz geschmacksvolle Steppdecken, Beilt- 

decken, Kissen, Vorhänge und Möbelstoffe 
sucht, findet sie in meinem Atı lier. Sämtliche Änderungen billigst, 
Komme mit aparten MUSISED unverbindlich ins Haıs, BESSER, 
Hottingerstr. 33, Telephon 461 73. 










IST DAS UHREN-SPEZIAL-GESCHÄFT 


„REFIX«: 


durch seine Reparaturen in der ganzen Schweiz bekannt, 
so ist die MARVIN-Uhr durch ihre Qualität weltberühmt‘ 


Emil Villiger, Uhrmacher, Bleicherweg 10, Zürich 
Vertreter r MARVIN Watch Co 


fe I 
General 





Gebäudereinigungs-Institut Rene 


ZURICH Nordstrasse 227 Telephon 61554 


besorgt zuverlässig sämtliche Glas- und Gebäudereinigungen 


Uebernimmt im Abonnement Wohnungsreinigung 


Glas- und 











8°/ Rückvergütung 


TE EEE, 
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22. Dezember 1939 

















Wochenkalender 


= | 
Sa 2 Isr. Cultusgemeinde Zürich: | 
SS 3 Gottesdienst: | 
oS Freit.ab Synag u. Betsaal 16.30 
1 Samstag vorm. 9,0 | 
22 Freitag 10 Samst. nachm. nur im Bets. 15.3 | 
23 | Samstag | ı1l Ausgang 11.2 
24 Sonnta Wochentag morgens 1.19 | 
2 8 re Wochentag abends 16.30 
25 | Montag 13 | 
 |.Dienstag | 14 Isr. Rellglonsgesellschaft: ie 
al Mittwoch 15 Freitag abend Eingang 16.25 
28 | Donnerstag 16 Schachris am Sabbat 8.15 | 
29 | Freitag 17 Mincho 15. 
Ausgang 17.2 
Wochentag vorm. 7.15 
Wochentag nachm. 16.10 
Sabbatausgang: \ 


Baden, Winterthur Endingen, Lengnau 5.25, Basel, 


Liestal, Fribourg 5.32, Chaux-de-Fonds Yverdon, 5.36, Luzern, 5 30 
Moritz, St. Gallen 5 
Davos 5.25. 


FAMILEN-ANZEIGER 


Geboren: Ei 
Gestorben: 


St. 
5.28, 





Zürich; 


FEpstein, 51 


Herr 





Tieferschüttert machen wir Ihnen die schmerzliche Mit- 
daß unser 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 


Abraham Rosenstein - Lassmann 


teilung, 


heute 


den ist. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 22. Dezember, nachmittags 3 Uhr 10 auf 


Auf den Festtagstisch in allen unsern Filialen erhältlich: 


Rauchwaren, Schokoladen, Pralines 
in Festpackung 


Festkaffee hochfeine Porto-Rico-Mischung 
Biscuits in hübschen Packungen 

Liköre und Spirituosen 

GeschenkköÖrbe nach Wunsch des Bestellers 


n Sohn des Herrn J. Halonbrenner-Fürstenfeld, Zürich. 
Herr 
Herr 
l., Basel; 
Abraham Rosenstein-Lassmann, 


nachmittag, 
Gattin, nach geduldig ertragenem schweren Leiden verschie- 


Bern, Biel, 






‚24, Genf, Lausanne, Vevey 5.40, Lugano 


Ernst Schwabacher, 
Arthur Soberheim. 67 . 


= Frankfurt a/M., 43 J, 

‚ Basel; Herr Gerhard Halit-_ 
Frau Gertrud a Schlesinger, B2 
Zürich. 


ic! log : 


"ehe 





ZURICH, den 20. Dezember 1939 
Splügenstr. 11 


T'odesanzeige 


lieber, treubesorgter Vater, Großvater, 


wenige Monate nach dem Tode seiner 


In tiefer Trauer: 
Regine Salomon-Rosenstein 
Josef und Mania Rosenstein-Brum 
Sami und Lilly Rosenstein-Laßmann 
Dr. Jacques und Ilsa Rosenstein-Pergamenter 
Rosa und Oskar Pfrunder-Rosenstein 
Enkelkinder und Anverwandte. 


dem Friedhof Friesenberg statt. 






Flaschenweine 











nn 


ezember 1939 
ee ee 






272. Dezember 1939 


Nähe Paradeplatz 


Jüdische Presszentrale 
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Für jede Ehrung die 











































































ren An ruhiger Wohnlage, mo- 
'nde Zürich: dern möbl. Wohnzimmer 
: und Schlafzimmer mit 
1. Betsaa] [6 Küche und Bad, fließend Bahnhofstr.38, Telephon 3465 86 
a kalt und warm Wasser, kur Das Haus das jeden zufrledenstelilt ir 
I. sich abgeschlossen, kompl. ASTIaUE RONFIBT ZU FENSTORH Das führende H: 
"im Bets, 15,3 mit Wäsche und Geschirr. Vermittlung in alle Welt 
17, Auskunft Flössergasse 8, |, 
2 ah beim Selnaubahnhof. 6 zwaren 
s 7160 
klassigen 
salat; J. USENBENZ-KELLER re 
Yang 16; En se em DS m un 2 e] ne ) 
u 1625 ! KONDITOREI / BACKEREI Be 
“ a Auslandschweizer, aus guter Ecke Rennweg-Widderg. Zürich 1 Telephon 36.480 Cravalen 
> 208 2 +7; £ 
jüd. Familie, 24 Jahre alt, , : i 
12 kaufmännisch tätig, zur Zeit Caie-Konditorei zur Glocke . BASEL 
7,18 EEE E GLOCKENGASSE 9 TELEPHON 39,430 24 Freiestiraße 24 
16.10 im Militärdienst, wünscht net- Genr. 188% 
| tes, geb. junges Mädchen, m Ir. 
mit gutem Charakter, zwecks 
ul Eike W. SIMON- 
er Einheirat FILIALEN | | 
‚ Lugano 
ra Zuschrif Die vorteilhaften Einkaufsquellen für qute Lebensmittel | 
pnen - 
ten erbeten unter R. S. 500 Die Vertrauensfirma der tüdtıgen und sparsamen Hausfrau. 
=D an die Expedition d. Blattes. 
1d, Zürich. ER f 
ne 7 | E.SCHMID-ADLER „N | 
a'ill, 0 2 E 
9 Tr u. 8 I - ASE- 
hard Hal üro-Fräulein LCH-, KASE- UND 
inzer, Ba er ar L s BUTTERHANDLUNG 
‘ llal® . : : ‚ Ste- 
‘ch er nn Be 5 ar empfiehlt sich zur Lieferung von Milch u.sämtlichen Milchprodukten K blich 
3 nographie, nntni: 
.. = unstgewerbliche 
der französischen Sprache, Milch wird auf Wunsch | ZURICHZ ZURBLEICHE g 
stundenweise ab 17 Uhr ge- BEIGE RER FIRE SSDIEON Beethovenstr. 41 Telefon 338 56 Handarbeiten 
.r 1939 N sucht, Gefl. Offerten unter Frau Dr. Hellmüller 
A.K. 200 an die Expedition Pilatusstr. 3 (b Bahnhof) 
dieses Blattes. Luzern 














re Mit- 


‚vater, 





SCHUPPISSER&CO 
GRABDENKMALER, 






Papeferie,,‚Wega” 
LUZERN. Kappelpl. i1 12 


1838-1938 


ann 100 Jahre 


seiner 
erschie- 
{VDag‘ n Stet 5 Ge -gene Neuheiten ın 
e Kunstgewerbl. Artikeln, 
Brief-Kasetten, Füllfeder- 
nenter 


„Watermann“ 


„Mont Blanc‘ 


haltern: 






Sen ! Tel»2 9510 
=ZZÜUÜRICHS=E 


Inhater Cl. Wenge: 








x Chem. Reinigung Er rer Ziege Zn 
Renova- -Wenoutaren, U firlen @ a) 7 Bol Su 
dann Anht das Kleid. ureder Zürich | Ban 


Universitätsstrasse 83 
Telephon 2 02 65 


wie neu aus. 


Rositreie Reklame-Taschenmesser 


Messerfabrik Elsener. Ibach-Sdıiwvz 


Amerikanische Schnellreinigung : Herrenkleider Fr. 6.— 
Damenkleider von Fr. 5.— : 

















Insertionspreis: Die viergespaltene Nonparelllezeile 60 Ctis. — Druck: Uto-Buchdruckerei A.-G 
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# Mehr 


. 


ahot.Meerkämper 


GESCHENKGUTSCHEINE 


Unternehmungen, lautend auf ein bestimmtes 


der schweizerischen Transport- 
Billlet oder einen bestimmten Geldbetrag 


BRINGEN FREUDE! 





